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1 Sicherheit & Vermögen für Young Professionals
1.1 Herzlich Willkommen zum Reichwerden

Liebe Berufseinsteiger und Young Professionals, gerne stellen wir euch hiermit unser Wissen zum Thema Sicherheit & Vermögen zur Verfügung, ein Papier mit wesentlichen Hinweisen und konkreten Empfehlungen zu Versicherungs- und Investmentthemen.
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Ursprünglich war dieses Papier für die Kommilitonen meines Kompetenz- und Kooperationspartners Markus Schulz gedacht, die ihn zum Berufseinstieg um Rat fragten. Mit der Zeit hat sich das Dokument allerdings weit über diesen Horizont verbreitet. Den persönlichen Stil dieses Dokumentes haben wir jedoch bewusst beibehalten.

Was heißt „reich“ werden?

Etwas Philosophie vorweg: Reich sein heißt für uns nicht unbedingt, ein Millionenvermögen anzuhäufen. Vielmehr ist reich, wer sich keine Sorgen machen muss. Reich ist, wer unabhängig ist. Dazu gehört es auch, finanziell möglichst schnell unabhängig zu werden. Finanziell unabhängig und damit reich ist, wer genug Vermögen beiseite gelegt hat, um einfach mal eine Weile nicht arbeiten zu müssen oder vielleicht irgendwann gar nicht mehr arbeiten muss und es vielleicht nur noch aus Spaß an der Freude tut. Je früher dieser Zustand eintritt, umso besser. Das ist es, was wir meinen mit „möglichst schnell reich werden“.

Wie oben beschrieben, gehört zum Reichsein auch, dass man sich keine Sorgen machen muss. Also werden in den folgenden Kapiteln zunächst die Existenz bedrohenden Risiken abgesichert. Erst dann sollte man sich Gedanken über den Aufbau des Vermögens machen. Auch hier kann man einiges falsch und vieles richtig machen.

Erste Priorität sollte die Altersversorgung haben. Dieses Wort ist so unschön belegt. „Ich sollte mich endlich um die Altersversorgung kümmern“ klingt wie „Ich sollte schon lange mal abnehmen“. Hier hilft wieder die Vorstellung, dass man – wie oben definiert – möglichst schnell reich werden will: Sicher und finanziell unabhängig.

Erst wenn die Altersversorgung gesichert ist, baut man sonstiges Vermögen auf. Ein Schritt nach dem anderen:

· Risiken absichern

· Altersversorgung aufbauen

· Vermögen wachsen lassen

An diesem simplen Dreiklang orientiert sich der Aufbau dieses Papiers.

WER IST TIM BECKER?

Vor meinem Studienbeginn an der Heinrich-Heine Universität in Düsseldorf 1998 habe ich eine Ausbildung zum Bankkaufmann (IHK) bei der Dresdner Bank AG in Düsseldorf absolviert. Auch während des Studiums habe ich der Bank die Treue gehalten und im Rahmen eines Studentenförderprogramms Erfahrungen im Privat- und Firmenkundengeschäft sammeln können.

Nach meinem Studium bekam ich die Möglichkeit geboten, für eine große deutsche Versicherungsgesellschaft deren Vertriebspartner im Bereich der Kapitalanlageprodukte zu unterstützen. Hier habe ich Seminare und Kundenveranstaltungen durchgeführt und ausgewählte Kunden beraten.

Durch diese Tätigkeit habe ich einen guten Überblick über alle Facetten der Finanzberatung gewinnen können. Besonders in den Bereichen Alterversorgung und Risikovorsorge konnte ich mir umfangreiches Wissen aneignen. 

In der letzten Phase dieser Tätigkeit entwickelte sich jedoch zunehmend der Wunsch, wieder für eigene Kunden verantwortlich zu sein und diese möglichst unabhängig zu beraten. Also entschied ich mich dafür, zukünftig für eine der größten deutschen Privatkundenbanken deren vermögende Kunden zu betreuen.

Ich musste leider feststellen, dass trotz der von dieser Bank gelebten produktunabhängigen Beratungsstrategie viele durch die Größe des Unternehmens bedingte Einschränkungen die tägliche Arbeit mit den Kunden erschwerten.

Also entschied ich mich, eine komplett selbständige und unabhängige Position im Markt einzunehmen. Als Versicherungs- und Finanzmakler stehe ich nun auch rechtlich auf der Seite des Kunden und kann für diese alle Möglichkeiten ausschöpfen.

Aufgrund der sehr hohen Komplexität und Vielfalt der am Markt erhältlichen Produkte ist es für mich eine große Hilfe, über Markus Schulz auf das Wissen und die Erfahrungen eines Teams von Beratern zurückgreifen zu können. Um eine ausführliche, persönliche Beratung sicherzustellen, habe ich über diese kompetenten und engagierten Partner die Möglichkeit, Ihnen gemeinsam entwickelte Konzepte und eine bewusste Auswahl von qualitativ hochwertigen Produktlösungen zu bieten.

WER IST MARKUS SCHULZ?

[image: image22..pict]Vor seinem Studienbeginn 1996 an der European School of Business (ESB) in Reutlingen und Boston  hat Markus Schulz eine Ausbildung zum Versicherungskaufmann (IHK) bei dem unabhängigen Freiburger Maklerbüro Prill & Lemm absolviert, das bundesweit Verbände, Firmen und Privatkunden betreut. Auch während des Studiums konnte er es nicht bleiben lassen und so ergab sich aus seinem alten Freiburger Empfehlungskreis eine treue Stammkundschaft. In seinem letzten Semester baten ihn seine Kommilitonen, doch einmal zusammenzufassen, was zum Berufseinstieg im Finanzbereich zu beachten ist. Daraus entstand dieses Dokument, das er inzwischen mehrfach, seit einigen Jahren auch in Zusammenarbeit mit seinen Partnern, überarbeitet hat und das sich schnell verbreitet hat. 

Über den Bereich Sicherheit & Vermögen, d.h. die Beratung in Versicherungs- und Investmentthemen, hinaus, bietet er sein Beratungs-Knowhow Finanzdienstleistern an, die unter anderem an optimierten Markbearbeitungs- und Zielgruppen​konzepten interessiert sind. Außerdem bietet er Trainings für die Mitarbeiter dieser Unternehmen an. Dabei fließen seine inzwischen rund 15 Jahre Erfahrung in diesem Bereich ein.
Über die zahlreichen Empfehlungen und Anfragen aus dem Kreis unserer Mandanten freuen wir uns jeden Tag wieder. Um eine ausführliche, persönliche Beratung sicherzustellen, haben sich daher kompetente und engagierte Partner durch die Initiative von Markus Schulz zusammen geschlossen. Sie halten sich streng an ein gemeinsames Konzept und eine bewusste Auswahl von qualitativ hochwertigen Produktlösungen. Entsprechend angenehm ist das häufige und stets positive Feedback der Mandanten.

Wir freuen uns über das große Vertrauen, das uns entgegen gebracht wird. Wir werden alles tun, um es dauerhaft im Sinne einer rundum stimmigen Beratung zu rechtfertigen.
1.2 Grundsätze zur richtigen Strategie

1.2.1 Erst die Sicherheit, dann das Vermögen

“Bevor man einen Berg von Goldmünzen auf dem Tisch anhäuft,
sollte man die Beine festschrauben!”

Diese alte Weisheit verdeutlicht sehr schön eines der Grundprinzipien einer richtigen Strategie zum Vermögensaufbau. Es macht eben keinen Sinn, auf das „Reichwerden“ hinzuarbeiten, wenn einen schon der kleinste Schicksalsschlag aus der Bahn werfen kann. Was nützt der beste Sparvorsatz, wenn man plötzlich zu größerem Schadenersatz verpflichtet wird oder krankheitsbedingt kein Ein. kommen mehr erzielen kann?

Aus diesem Grund werden wir bevor es um das Reichwerden geht, zunächst die wichtigsten Risiko-absicherungen behandeln!
1.2.2 Risikobausteine – Klar zwischen Sinn und Unsinn trennen

Wir sind keine Freunde der Vollkasko-Mentalität! Deshalb: Gutes Geld sollte man nur für Versiche-rungen ausgeben, die wirklich Existenz bedrohende Risiken absichern. Es ist beispielsweise weniger wichtig, sein Reisegepäck, die Fensterscheiben in der Wohnung oder die Möbel von Ikea zu versi-chern. Verluste wären hier zwar ärgerlich aber zu verkraften. Nicht so bei den folgenden Risiken.

Die fünf wesentlichsten Risiken sind:

· Persönliche Haftung (private Haftpflicht)
· Tod (Hinterbliebenenversorgung sobald Familie vorhanden)
· Krankheit

· Berufsunfähigkeit (Lebensunterhalt sicherstellen)
· Berufsunfähigkeit (Altersversorgung sicherstellen)
Diese Risiken haben gemeinsam, dass sie Existenz bedrohend ausfallen. Wir sprechen immer von einem negativen Lottogewinn: Die Wahrscheinlichkeit des Auftretens ist relativ gering. Wenn es jedoch passiert, verändern diese Risiken das Leben radikal oder lassen unversorgte Familien zurück.

· Private Haftpflicht – Schädigen wir Dritte, so sind wir mit unserem gesamten Vermögen in der Haftung. Klassisches Beispiel der Versicherungsbranche: „Weggeworfene Zigarette setzt Stadtteil in Brand“. Oder etwas lebensnaher: Wir treten unachtsam auf die Strasse, ein Fahrradfahrer muss ausweichen und wird von einem Auto gestreift – wir sind haftbar für die lebenslange Behandlung des evtl. durch seine Verletzungen schwerbehinderten Radfahrers.
· Tod – Sobald Familie vorhanden ist oder Kredite abgesichert werden müssen, sollte dieses Risiko versichert werden.

· Krankheit – Die Behandlung schwerwiegender und/oder unheilbarer Krankheiten übersteigt leicht die Belastbarkeit selbst von höheren Einkommen.

· Lebensunterhalt bei Berufsunfähigkeit - Der Verlust der Arbeitskraft stellt leicht einen Nettobarwert von €1 Mio. oder mehr dar (heutiger, abgezinster Wert der verlorenen Nettoeinkünfte). In einem solchen Falle muss eine Absicherung zur Verfügung stehen, die den Lebensunterhalt sichert, auch wenn die Yacht dann nicht mehr drin ist! ;-) 

· Altersversorgung bei Berufsunfähigkeit – Wer kein Einkommen mehr hat, kann sich schwerlich um die Altersversorgung kümmern. Auch wenn eine Rente bei Berufsunfähigkeit versichert ist, reicht diese in vielen Fällen nicht aus, um auch noch die Alterversorgung weiter zu bedienen. Mehr dazu ab Kapitel 1.4 – Seite 13)

Genug der Horrorszenarien. Klar ist, dass sich solche Existenz bedrohenden Risken stark von überschaubaren Risiken, wie dem Diebstahl der Wohnungseinrichtung, dem Steinschlag auf der Autoscheibe oder dem Verlust des Reisegepäcks unterscheiden. All dies ist zwar ärgerlich und deshalb versicherbar (die Branche muss schließlich Geld verdienen!) – es ist allerdings fraglich, ob man für diese Bagatellerisiken teure Beiträge bezahlen will. Hier muss jeder seine eigene Grenze ziehen und entscheiden, was er versichern möchte.

Für die meisten gehört die Rechtschutzversicherung noch zu den wichtigen Versicherungen, weshalb wir diese weiter unten auch kurz beleuchten werden. Der Vollständigkeit wegen werden wir des Weiteren auch die Hausrat- und KFZ - Versicherungen ansprechen.

Noch ein Hinweis: Bei allen im Folgenden vorgestellten Versicherungen handelt es sich um reine Risikoprodukte, d.h. die Beiträge enthalten keine Sparbeiträge. Im Sinne der Transparenz ist es nämlich unerlässlich, klar zwischen Risikoprodukten und Investmentprodukten zu unterscheiden. Sobald beides vermischt wird, geht Transparenz verloren. Es ist aber nicht erkennbar (mit Ausnahme weniger seriöser Gesellschaften), welche Beitragsteile wofür verwendet werden. Eine Ausnahme stellen hier moderne integrierte Konzepte zur Berufsunfähigkeit dar, wie ich sie in Kapitel 1.4 vorstelle.

In Kapitel 1.5 dieses Papiers geben wir grundlegende Tipps zum Thema Vermögensaufbau.

1.2.3 Die Rosinen herauspicken – der Vergleich lohnt

Viele halten Versicherungsprodukte für leicht vergleichbare und austauschbare Standardverträge. Dem ist aber leider nicht so. Die Produkte unterscheiden sich stark in Preis und Qualität. Die Produktmanager der Branche versuchen nach Kräften, die Transparenz gering zu halten, um mit vermeintlichen Topprodukten höhere Margen einfahren zu können. Transparenz würde nur den Wettbewerb verstärken und dadurch die Preise fallen lassen.

Somit ist unser Ziel, das gewünschte Qualitätsniveau zu einem fairen Preis einzukaufen. Besonders kompliziert ist es in diesem Zusammenhang, in breit angelegten Versicherungstests nicht Äpfel mit Birnen zu vergleichen. Das ist sogar schon der Stiftung Warentest passiert, die nach einem ihrer Vergleiche zum Thema Berufsunfähigkeit mehrfach verklagt wurde. In Verbrauchermagazinen abgedruckte Vergleiche mögen zwar eine Hilfe sein, grobe Fehler zu vermeiden, die individuelle Beratung unter Berücksichtigung der persönlichen Situation ist jedoch nach wie vor kaum zu ersetzen. Sonst würden längst automatische Websites den Vergleich ermöglichen (einige wenig überzeugende Gehversuche gibt es bereits). Zudem haben diese lediglich reinen Preis-/Leistungsvergleiche den Nachteil, wesentliche strategische oder qualitative Faktoren außer Acht zu lassen. Hierzu zählen z.B. Kapitalstärke der Anbieter oder kundenfreundliche Anpassungsmöglichkeiten der Verträge im Laufe des Lebens.
Im Folgenden werden wir die Produkte beleuchten, welche die wichtigsten Risiken abdecken, und werden dabei konkrete Empfehlungen für Produktkombinationen oder Gesellschaften geben.

Zur Orientierung vorweg: Wer sich auf die jetzt wesentlichen Verträge beschränkt, also lediglich Privathaftpflicht  (ca. €5,-) sowie private Kranken- (ca. €200,- Arbeitnehmeranteil als „Mittelwert“) und Berufsunfähigkeitsversicherung (ca. €50,-) in ausreichender Höhe abschließt, kann mit einem Beitrag von ca. €260,- pro Monat rechnen (siehe auch Zusammenfassung auf Seite 28 - Stufe 1 - unten ein Auszug). Zwingend sollte auch von Anfang an die Altersversorgung bei Berufsunfähigkeit abgesichert werden, was aber nur rund weitere 5€ Risikobeitrag ergibt. Dies ist nur zusammen mit einer kleinen Rentenversicherung möglich, mit der man den ersten Baustein für die Altersvorsorge besitzt. Je nach Alter ist diese mit rund €150 sinnvoll. Insgesamt ergibt sich somit für das „Basispaket“ eine monatliche Belastung von rund €410. Mehr dazu ab Kapitel 1.4 – Seite 13) 
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Selbständige und teils auch Beamte können die Risikobeiträge meist vollständig als „Vorsorgeauf-wendungen“ von der Steuer absetzen (auch seit der Gesetzesänderung 2005 im Rahme der so ge-nannten „Günstigerprüfung“ des Finanzamts). Als Arbeitnehmer ist das theoretisch auch möglich. Jedoch sind unvermeidlicherweise schon so hohe Pflichtbeiträge zur gesetzlichen Sozialversicherung (Renten, Arbeitslosen sowie evtl. Kranken- und Pflegeversicherung) vorhanden, dass die absetz-baren Höchstgrenzen überschritten werden. Die privaten Beiträge bei der Steuer anzugeben, ist zwar immer möglich, bei Arbeitnehmern wirken sie sich jedoch in den seltensten Fällen aus.
Vermögensbeiträge: Interessant sind aber seit 2005 wieder die Riesterrente – viele sprechen von einer Wiederauferstehung der totgesagten Riesterverträge – und die neu geschaffene Rüruprente. Vorteil: Beide kann man steuerlich absetzen. Nachteil: Bei Rürup kommt nicht mehr an das Geld heran. Es kann nur als Rente ab frühestens 60 bezogen werden. Hier gilt es abzuwägen. Mehr dazu in Kapitel C. Hinweis: Bei Riester kommt man hingegen jederzeit an sein Kapital heran.
Unabhängig von der steuerlichen Absetzbarkeit sollte hier jedoch niemand am falschen Ende sparen und die Existenz bedrohenden Risiken absichern, die im Folgenden beleuchtet werden.

1.3 SICHERHEIT - Essentielle Versicherungen

1.3.1 Risiko 1: Aller Anfang ist leicht – die private Haftpflichtversicherung (PHV)

Die PHV ist der günstigste und wichtigste Baustein in jedem Versicherungsportfolio. Während der Ausbildung waren die meisten von uns noch im Vertrag der Eltern mitversichert. Mit Abschluss der Ausbildung erlischt der Schutz mit gewissen Übergangsfristen (je nach Vertrag verschieden). Um eine Versicherungslücke zu vermeiden, sollte hier sofort gehandelt werden.

Die angebotenen Verträge unterscheiden sich zwar kaum in den wesentlichen Bedingungen (Stan-dard: Versicherungssumme: €6 Mio., weltweite Geltung, Mitversicherung eines evtl. Lebenspartners, €100 Selbstbehalt je Schadenfall), manche Unternehmen versuchen jedoch mit wohlklingenden aber oft nutzlosen Zusätzen erhöhte Prämien zu rechtfertigen. Der Jahresbeitrag (Prämie) kann zwischen €35 und €100 oder mehr liegen – je nach Unternehmen und versichertem Schnickschnack. 

Als Freunde der einfachen und guten Dinge empfehlen wir das Basismodell – z.B. von der Haft-pflichtkasse Darmstadt erhältlich für €49 pro Jahr. 

Einen sehr sinnvollen Bestandteil einer PHV stellt der so genannte Forderungsausfallschutz dar, im Prinzip eine umgekehrte Privathaftpflicht. Sollte uns jemand schädigen, jedoch zahlungsunfähig sein, so springt die Versicherung nach Selbstbehalt
 von €2.000,- ein. Da leider viele Menschen noch im-mer keinen PHV-Vertrag haben, halten wir diese Erweiterung für sehr wichtig. Sie ist in obigem Bei-trag bereits enthalten. In dem Beitrag ist übrigens auch gleich das private Schlüsselverlustrisiko mit-versichert, d.h. wenn einem der Vermieter eine große Rechnung für den Austausch der gesamten Schließanlage stellt, ist das im Rahmen der Bedingungen abgedeckt.

Für „Kampfsparer“ gibt es übrigens noch die spartanische Variante für ca. €33 pro Jahr mit nur €3 Mio. Deckung und ein paar weiteren Einschränkungen. Wir empfehlen aber eher das „€49er-Modell“.

Weitere Risken, z.B. Surfbretter, Motorbote, etc. können jederzeit nachversichert werden.

1.3.2 Risiko 2: Nichts ist einfacher als der Tod – 
Die reine Risiko-Lebensversicherung (RiLV)

Die RiLV (nicht zu verwechseln mit der KLV - Kapitallebensversicherung
) ist in der Tat eine der we-nigen Versicherungen, die man als Standardprodukt ohne wesentliche Bedingungsunterschiede be-zeichnen kann, denn wenn es um den Tod geht, gibt es nicht viel zu diskutieren: tot oder nicht tot. Entsprechend unterscheiden sich die Bedingungswerke nur unwesentlich und es empfiehlt sich der Abschluss bei einem billigen Direktversicherer (z.B. Asstel oder Europa). Günstige Beiträge pro €50.000 Versicherungssumme bei einer Laufzeit von 30 Jahren liegen für einen 24-jährigen Mann bei ca. €70/Jahr, für eine gleichaltrige Frau bei ca. €45/Jahr. Frauen leben länger und stellen daher ein geringeres Risiko für die Versicherung dar! Der Beitragsaufwand lässt sich noch wesentlich reduzieren, wenn man die Versicherungssumme über die Laufzeit gleichmäßig fallen lässt. Das macht Sinn, da mit steigendem Vermögen und kürzerer „Restlebenszeit“ das zu versichernde Risiko geringer wird.

1.3.3 Risiko 3: Rette sich wer kann – Nach Möglichkeit privat krankenversichert.
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[image: image24..pict]Es will nicht aufhören: Nach der letzten Gesundheitsre-form erfolgen aktuell mal wieder deutliche Beitragserhö-hungen in der Gesetzlichen Krankenversicherung. Die Leistungen wurden weiter drastisch gekürzt – immerhin gravierende Einschnitte wie z.B. Entfallen von Zahner-satz, Brille, Krankentagegeld und erhöhte Eigenbeteili-gungen für Arzneimittel, Krankenhaus und Praxisbe-such. Und es geht so weiter, da die Gesetzliche Kran-kenversicherung (GKV) die gleichen systembedingten Probleme hat, wie die Gesetzliche Rentenversicherung. Die Alterspyramide rollt unaufhaltsam auf die Kassen zu, es ist jedoch in diesem Umlagesystem („von der einen Hand in den anderen Mund“) keinerlei Kapitaldek-kung vorhanden, auf die zurückgegriffen werden kann. Folge: Die Finanzierung ist gefährdet. Als Gegen-Maßnahmen werden notgedrungen die Leistungen gekürzt oder die Beiträge hoch gesetzt. Erfahrungsgemäß beides! Beitragssteigerung für freiwillig gesetzlich Versicherte seit 1970 ca. 8% pro Jahr! Seriöse Privatkassen hatten Beitragssteigerungen von unter 5% pro Jahr, also trotz medizinischen Fortschritts nur leicht mehr als die Inflationsrate. In der Privaten sind Leistungskürzungen übrigens nicht möglich, es besteht eine vertragliche Garantie, die verfassungsrechtlich abgesichert ist. Und wenn es um das höchste Gut - die Gesundheit geht - ist das ein ganz wesentlicher Aspekt!
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KRANKENKASSEN
Familienvorteil ade?

Die Riirup-Kommission priift, ob die beitragsfreie Mitversicherung von Familienmitgliedern aus dem
Leistungskatalog der gesetzlichen Krankenversicherung gestrichen werden kann.

Berlin - Der Sparzwang bei den gesetzlichen Krankenkassen produziert immer drastischere Ergebnisse. Die von der
Bundesregierung eingesetzte Kommission zur Reform der sozialen Sicherungssysteme stellt die so genannte
Familienversicherung auf den Priifstand. Mdglicherweise wird die Beitragsfreiheit von Kindern oder Ehepartnern aus
dem Leistungskatalog der Kassen gestrichen.



Deshalb: Weg von der reinen Beitragsdiskussion. Wichtig ist vor allem, dass die Private wesentlich bessere Leistungen erbringt. Im ambulanten Bereich (Medikamente, Arztbesuche) sind die Ein-schränkungen der GKV zwar auch ärgerlich, aber nicht weiter tragisch (Zuzahlungen, lange Warte-zeiten, Budgets, etc.). Richtig „gefährlich“ wird es aber bei stationären Krankenhausleistungen. Hier müssen GKV-Patienten oft monatelang auf dringende Operationen warten, wäh-rend PKV-Patienten schnell behandelt werden. 
[image: image26..pict]Mitte Juni 2007 packte der Gesundheitsexperte Lauterbach im Spiegel
 aus und zeichnete ein unverblümteres Bild der Zweiklassenmedizin als wir es uns je erlaubt hätten. Von einem SPD-Kandidaten wie Karl Lauterbach hätten wir nie erwartet, dass er dermaßen von der Linie „in der Gesetzlichen gibt es Spitzenmedizin für alle“ abweicht (O-Ton Ulla Schmidt). Im links abgebildeten Spiegelartikel zeichnet er ein schlüssiges und sauber hergeleitetes Bild von den Gründen für die immer offensichtlichere Zweiklassenmedizin. 
Am wichtigsten ist uns dabei die Feststellung Lauterbachs, dass gerade bei der ambulanten Behandlung gesetzlich Versicherte massiv benachteiligt werden. Sie haben kaum Zugang zu Spezialisten und werden aus abrechnungstechnischen Gründen reihenweise verfrüht ins Krankenhaus eingewiesen, dort jedoch meist nicht von den Spezialisten behandelt. Dieser Nachteil lässt sich auch kaum oder nur sehr, sehr teuer durch Zusatzversicherungen ausbügeln.
Übrigens führt Lauterbach im Rest des Artikels auch aus, warum bei aller Ungerechtigkeit die Private niemals verschwinden oder ernsthaft beeinträchtigt werden wird.
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Ob man das nun gerecht findet oder nicht - wir halten es für sehr wichtig, auf der richtigen Seite zu stehen. Schließlich geht es um die eigene Gesundheit. Die Grafik aus dem Artikel spricht für sich.
Demnach leben privat Versicherte 7-8 Jahre länger als gesetzlich Versicherte. Aus anderen Quellen wissen wir, dass dies natürlich zum Teil auf den Klienteleffekt zurückzuführen ist. Aber selbst wenn nur 1 Jahr höhere Lebenserwartung durch die bessere medizinische Versorgung der Privatpatienten bedingt wäre, so würde das für mich als schlagendes Argument ausreichen.

Fazit: Wir fühlen uns durch diesen Artikel nur darin bestärkt, jedem unserer Kunden, der die Möglichkeit hat, sich privat zu versichern, dies auch dringend zu empfehlen. Zögern und Zaudern ist hier gänzlich unangebracht. 
[image: image29.png]Lebenserwartung

von 2004 geborenen Jungen,
in Jahren, durchschnittiich

70 75 80 85
Schweiz (D)
Schweden (2220
Spanien (Z0)
Niededande (220
Frankreich

Osteneich oy
Finnland %

Dénemark (GETY
Deutschiand i

privat
versichert

gesat



Somit ist die Empfehlung einfach: Wechsel in die Private. Aber ist es für jeden sinn-voll? Die Antwort lautet fast immer: JA. Die Begründung dafür: Erstens sind die Leistungen wie bereits beschrieben ex-klusiver, und zweitens fallen die Beiträge in den meisten Fällen weit geringer aus (die Hälfte bis ein Drittel des GKV-Beitrages). Dies liegt daran, dass der Beitrag zur Gesetzlichen in Prozent vom Brut​toeinkommen berechnet wird. So schön es sein mag, gut zu verdienen, ab 2009 führt der einheitliche Beitragssatz von 14,6% zzgl. dem Beitrag für die Pflegeversicherung von 2,2% schnell zum Höchstbeitrag von €684 (€3.675
 x (14,6%
 + 2,20% Pflegevers. + 2x0,9% Sonderbeitrag) = €683,55) pro Monat. Das macht Freude! Gott sei Dank trägt der Arbeitnehmer ca. 50% dieses Beitrages (max. aber der-zeit rund €300!). Selbständige zahlen natürlich 100% selbst, ob GKV oder PKV. Für Selbstständige fällt zusätzlich noch das Krankentagegeld ab 2009 weg und muss mit einem separaten Beitrag zu-sätzlich versichert werden.
Private Krankenversicherungen mit Komfortschutz (Geringer oder kein Selbstbehalt, Ein- oder Zwei-bettzimmer, Chefarztbehandlung) sind hingegen schon für €150-€200 pro Monat für junge Versi-cherte zu bekommen. Frauen sind hier leider etwas teuerer, vor allem wegen der längeren Lebens-erwartung (=höhere Altersrückstellungen erforderlich). Auch bei der PKV trägt der Arbeitgeber die Hälfte, denn auch er ist froh um die Ersparnis. Ist man auch mit einem Basisschutz zufrieden (höherer Selbstbehalt, Mehrbettzimmer, Belegarzt), so kann man den Beitrag auch auf €100-€150 pro Monat herabsetzen, dies ist jedoch in der Regel für Angestellte wenig sinnvoll, da sich der Arbeitgeber zwar am Beitrag, nicht jedoch am Selbstbehalt beteiligt. 

Weiter gibt es einige Dinge zu bedenken, wenn man sich für die „Private“ entscheidet.
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Wer darf in die Private? Zunächst einmal muss man überhaupt das Wahlrecht besitzen, sich voll privat zu versichern. Das ist erst bei Überschreiten der so genannten Pflichtgrenze, 2009 ein Jahresbruttogehalt von €48.600, der Fall
. Verdient man weniger, ist man an die Gesetz-liche gebunden. Das ist besonders bitter, wenn man knapp darunter verdient – vielleicht ein guter Grund, den Chef um eine Gehaltserhöhung zu bitten, schließlich profitiert die Firma auch (oft je rund € 1.500,- Einsparpotential auf Arbeitgeber- und Arbeitnehmerseite pro Jahr). Seit 2.2.2007 (neueste Gesundheitsreform) ist zudem erforderlich, dass man 3 Jahre in Folge die Grenze überschritten hat. Wer schon mind. 3 Jahre arbeitet, für den gelten die Grenzen in der nebenstehenden Tabelle.

· Wer sich derzeit nicht privat versichern kann, sollte zumindest eine Ergänzung für das Kran-kenhaus bei einem privaten Versicherer absichern, damit die oben beschriebenen Nachteile der „Gesetzlichen“ teilweise kompensiert werden. Schließlich raten wir dringend zu einer An-wartschaft auf Vollversicherung, damit man das Gesundheitsfragenrisiko ein für alle mal los ist. Die Kombination aus Krankenhaus und Option gibt es ab rund 15 Euro monatlich. Dann darf man bei Erfüllung obiger Bedingungen ohne erneute Gesundheitsfragen in die private Vollversicherung wechseln.
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„Märchen“ Familienversicherung in der Gesetzlichen? Unter bestimmten Bedingungen deckt der Beitrag zur „Gesetzlichen“ die gesamte Familie ab, sobald vorhanden. Wenn also der Le-benspartner nicht arbeitet und vier Kinder vorhanden sind, werden 6 Personen zum gesetzli-chen Höchstbeitrag versichert? Ist das wirklich immer so? Leider nein! Die meisten leistungs-orientierten Young Professionals verdienen nämlich schon vor dem Ehe- und Kinderglück so-viel, dass Sie über der Grenze liegen. Dann sind sie automatisch in der Gesetzlichen im Sta-tus „Freiwillig Versicherte/r“ eingestuft. Freiwillig Versicherte sind leider auch in der Erzie-hungszeit beitragspflichtig. Beispiel: Mann und Frau (verheiratet, gesetzlicher Güterstand) verdienen beide gut. Er ist schon lange privat versichert, auch schon bevor die beiden gehei-ratet haben. Sie ist freiwillig in der Gesetzlichen geblieben, da ihr damals die „Freundinnen“ ins Gewissen geredet haben, die Gesetzliche sei doch für Frauen besser. Daher hat sie sich nie um die mögliche Privatversicherung geküm-mert. Nach der Geburt des ersten Kindes arbeitet er weiter und sie kümmert sich um die Kinder. Was passiert mit dem gesetzlichen Krankenversi-cherungsbeitrag der Frau? Beitragsfrei? Leider nein! Ihr wird das halbe Einkommen des Mannes zugerechnet. Wenn er also das Doppelte der Bei-tragsbemessungsgrenze verdient (z.B. im Jahre 2009 2-mal €3.675 = €7.350 mtl.), was ja nach einigen erfolgreichen Berufsjahren leicht „passie-ren“ kann, dann werden ihr €3.675 zugerechnet. Ergebnis: Höchstbeitrag von über €650. Dum-merweise beteiligt sich daran auch kein Arbeitge-ber, da sie keinen mehr hat! So ist leider die Rechtslage. Derzeit wird in der Politik erwogen, die obige Regelung einfach generell gelten zu lassen. Dazu eine Tabelle aus einem Focus-Money-Artikel (siehe rechts). Das sogenannte „negative Ehegat-tensplitting“ führt zu Beiträgen von über 1.000 Euro. Nach Arbeitgeberanteil bleibt in dem Beispiel unten rechts ein Eigenanteil von €750 monatlich!

Wenigstens ein (kleiner) Vorteil: Die Kinder sind 
DERZEIT noch beitragsfrei mitzuversichern, sofern nicht der höher verdienende Ehepartner in der Privaten ist. Das ist aber kein wirklich großer Vorteil, da Kinder auch in der Privaten nur wenig kosten.
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Kinder in der Privaten? In der Privaten zahlt jeder seinen eigenen Beitrag und das kann mit „steigender Personenzahl“ auch etwas teurer werden. Bei bis zu zwei Kindern rentiert sich in den meisten Fällen die PKV auch unter reinen Beitragsaspekten. Die Einsparungen in den frü-hen Jahren (bzw. deren abdiskontierter Barwert) überkompensieren nämlich meist vorüber-gehende Mehrbeiträge für die Kinder in der Erziehungszeit. Kinder kosten nur rund €100 für einen Luxusschutz und der Arbeitgeber zahlt sogar meist noch die Hälfte davon. Weiter bleibt zu befürchten, dass das Familienprinzip der Gesetzlichen aus Geldmangel in einigen Jahren abgeschafft oder zumindest noch stärker eingeschränkt werden könnte. Entsprechende Über-legungen von zuständigen Kommissionen, z.B. der Rürup-Kommision, geistern immer wieder durch die Presse (siehe Artikel unten). Zudem ist auch wirklich die wesentlich bessere Leis-tung zu bedenken, die einem gerade bei den eigenen Kindern sehr wichtig sein sollte. Daher haben wir viele Kunden, die gerne ein bisschen mehr bezahlen, um so für sich und die Fami-lie Qualität und Sicherheit einzukaufen. Bei der Gesundheit schaut man nicht auf den Cent.
· Zurück in die Gesetzliche? Hat man sich für die Private entschieden, so kann man nur wieder zurück in die Ge​setzliche, wenn man wieder unter die relevante Gehalts-Grenze fällt, ar-beitslos wird oder bestimmte andere Voraussetzungen vorliegen. Falls man von der Grenze „eingeholt“ wird, kann man auf Antrag trotzdem in der Privaten bleiben, dies ist dann jedoch meist eine dauerhafte Entscheidung. Gegenfrage: Warum möchte man zurück in die Gesetz-liche? Die meisten, die wegen Einholung durch die Grenze oder Arbeitslosigkeit wieder in die Gesetzliche müssten, nehmen die Befreiungsmöglichkeit wahr und bleiben bewusst in der Privaten.
· Gesund und munter? Wie lange noch? Eine private Krankenversicherung zum günstigen Bei-trag bekommt man nur in ge​sundem Zustand. Sind Vorerkrankungen anzuzeigen, kann dies zu Beitragszuschlag oder Ablehnung führen. Die GKV hingegen muss jeden aufnehmen. Das ist einer der Gründe für die Instabilität des gesetzlichen Systems.
· [image: image33..pict]Und die Private im Alter? Entgegen der landläufigen Meinung ist die Private Krankenversiche-rung für freiwillig Versicherte auch im Alter das bessere Modell. Grund: Der Beitrag der GKV fällt prozentual auf alle Einkommensquellen an, das ergibt für Menschen, die in Ihrem Leben ein Vermögen zusammengetragen haben, leider oft den Höchstbeitrag. Nur Geringverdiener, die „9/10 ihrer zweiten Arbeitsle-benshälfte“ (so steht es im Gesetz!) unter der Grenze verdient haben, dürfen in der günstigen Krankenver-sicherung der Rentner versichert sein (derzeit auf Grund eines Ge-richtsurteils auch die freiwillig Versi-cherten, Änderung ist jedoch wegen der großen Finanznot absehbar). In der Privaten hingegen wird der Bei-trag im Alter vor allem durch die ho-hen Altersrückstellungen (gibt es in der Gesetzlichen nicht!) wesentlich günstiger. Als eigentlich unnötigen Sicherheitsanker gibt es noch das Recht auf den Standardtarif mit gleichen Leistungen und gleichem Beitrag wie in der Gesetzlichen. Die Praxis zeigt, dass das aber kaum ein Rentner in Anspruch nimmt, da es sich nicht lohnt und keiner mehr auf die privaten Leistungen verzichten will. 
Fazit: Was ist also zu tun? Ganz einfach: Rette sich wer kann! Zukunftssicherheit, Vertragsgarantie, Qualitätsvorsprung und Beitragsersparnis sind klare Argumente. Aber: Nicht einfach irgendeine Police abschliessen. Die Auswahl der langfristig vertrauenswürdigen Gesellschaft und eines passenden Tarifes sind entscheidend.

Es zeigt sich, dass das Thema Krankenversicherung sehr komplex ist, da ein Bündel an Faktoren in die strategische Planung mit einzubeziehen ist. Wer Rat braucht, kann sich gerne an uns wenden. Wir haben aufgrund umfangreicher Erfahrungen und Recherchen Informationen zu vielen Gesell-schaften parat, die einen auf die individuelle Situation angepassten Vergleich erst ermöglichen. Des Weiteren haben wir spezielle Tools entwickelt, mit denen sich diese individuellen Situationen planen lassen.

1.3.4 Risiko 4 = Baustein A: Schutz für unser wertvollstes Kapital, die Arbeitskraft – Die Berufsunfähigkeitsversicherung
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Wie zu Anfang bereits kurz erwähnt, stellt der Verlust der Arbeitskraft gerade für „Young Professionals“ ein Existenz bedrohendes Risiko dar, da wir über noch keine ausreichenden Vermögensreserven verfügen, um den Lebensunterhalt zu bestreiten. Das Ergebnis ist oft der Sozialfall. Auch rein finanztechnisch betrachtet ist der Verlust der Arbeitskraft eine „teure“ Angelegenheit. Ein konstantes monatliches Einkommen von €3.000 über ein Arbeitsleben von 30 Jahren hat bei einem Diskontsatz von 6% einen Nettobarwert von ca. €500.000
.

Zudem setzt der Schutz der gesetzlichen Rentenversicherung fatalerweise erst nach 60 Arbeitsmonaten, also 5 Jahren, ein. Davor steht man ganz ohne Versicherungsschutz da. Aber auch dann ist der gesetzliche Schutz nur minimal. Bezahlt wird nur noch bei Erwerbsunfähigkeit, d.h. wenn gar kein Beruf mehr ausgeübt werden kann (weniger als 3h/Tag) und dann auch nur ein Bruchteil des vorherigen Gehaltes. 
Mit steigendem Einkommen wird diese „Versorgungslücke“ immer größer. Wer sich bei einem Bruttoeinkommen von beispielsweise €4.000 auf die voraussichtliche Alters- oder EU-Rente aus der gesetzlichen Rentenversicherung verlässt, kann noch nicht mal mit 30% des vorherigen Bruttoein-kommens im Monat rechnen. Ein Bestreiten normaler Lebenshaltungskosten ist damit nur knapp oder kaum möglich, geschweige denn die Bewahrung des Lebensstandards.

Verständlicherweise sind deshalb zwei Dinge leicht nachvollziehbar:

· Die Notwendigkeit der privaten Berufsunfähigkeitsversicherung (BUV) wird in der öffentlichen Diskussion immer stärker betont, weshalb die Abschlüsse von Berufsunfähigkeitsversiche-rungen in den letzten Jahren stark zugenommen haben. Insbesondere die empfindlichen Einschnitte durch die 2000er Rentenreform machen die private BUV unerlässlich.

· In Anbetracht des hohen versicherten Risikos (siehe obiger Nettobarwert), haben BUVen ich-ren Preis. Dabei sollte man immer im Hinterkopf behalten, dass einem dieser Preis die Last eines Existenz bedrohenden Risikos von den Schultern nimmt.

Im Gegensatz zur Risikolebensversicherung (reiner Todesfallschutz) ist die BUV ganz und gar kein austauschbares Standardprodukt. Die Bedingungswerke der angebotenen Verträge unterscheiden sich ganz wesentlich. Klare Empfehlung hier: Auf hohe Qualität der Bedingungen achten, denn kun-denfreundliche Bedingungen werden im Fall des Falles ganz entscheidend. Viele Anträge auf Zahlung einer BU-Rente landen vor Gericht. Deshalb sind solche Bedingungen Gold wert, die eindeutige Formulierungen zugunsten des Kunden enthalten.

Dabei ist das wichtigste Thema die so genannte Verweisbarkeit. Wie der Name „Berufsunfähigkeits-versicherung“ vermuten lässt, sollte die Versicherung einspringen, sobald man den derzeit ausgeüb-ten Beruf nicht mehr ausüben kann. Die häufigsten Ursachen zeigt die Abbildung. Je nach Bedin-gungswerk haben Versicherer mit schlechteren Bedingungen jedoch das Recht, die Leistung zu ver-weigern, wenn der Versicherte einen anderen Beruf durchaus noch ausüben kann. Welche Berufe dabei noch zumutbar sind, hängt von den Bedingungen ab. In der Gesetzlichen wird i.d.R. tatsäch-lich erst geleistet, wenn der Chefarzt oder der Unternehmensberater nicht einmal mehr in der Lage ist, als Pförtner zu arbeiten.

Deshalb ist es wichtig, eine Versicherung zu wählen, die auf Verweisung von vornherein verzichtet, d.h. solange man den gegenwärtigen Beruf nicht mehr ausüben kann, ist die Leistung fällig. Die meisten seriösen Versicherer verzichten inzwischen auf die Verweisung. Das dokumentieren auch Ratings u.a. der angesehenen Ratingagentur Franke&Bornberg, die regelmäßig z.B. im Handelsblatt veröffentlichen (http://www.franke-bornberg.de). 

Das manager magazin 05/2000 schreibt:

„Die Bonner Kürzungen machen den Abschluss einer Berufsunfähigkeits- Zusatzversicherung (sog. BUZ), insbesondere für jüngere Personen, die nicht über eine genügende Grundabicherung in der gesetzlichen Rentenversicherung verfügen, aber auch für Hausfrauen, Auszubildende, Studenten unumgänglich. Sie ist der Schutz davor, im Extremfall nicht Sozialhilfeempfänger zu werden. Selbst Versicherungskritiker bestätigen die Notwendigkeit einer Berufsunfähigkeitsversicherung. 

	Sie sollten beachten: Die günstigsten Prämien … spielen bei der Betrachtung dieser Absiche-rung eine untergeordnete Rolle. Im Vordergrund Ihrer "Vorsorge- und Existenzsicherung" sollte daher die Verbraucherfreundlichkeit der Versicherungsbedingungen stehen.“


Wie zu Anfang des Papiers kurz angedeutet, bietet es sich an, die BUV mit der RiLV (Risi-kolebensversicherung = reiner Todesfallschutz) zu kombinieren. Grund: Reine BU-Verträge sind meist wesentlich teuerer. Das liegt daran, dass reine BUVen tendenziell von risikoreicheren Versi-cherten abgeschlossen werden, die „das Ziehen im Rücken bereits spüren“. Damit ergibt sich ein ungünstiger Risikopool und damit höhere Beiträge. Die sogenannte BU-Zusatzversicherung (BUZ) als „Anhängsel“ einer RiLV, Kapital-LV oder Rentenversicherung (siehe unten) wird in vielen Fällen ein-fach mit abgeschlossen, oft nur in Form einer Beitragsbefreiung bei Berufsunfähigkeit. Ergebnis: Ein weit besser durchmischter, „gesünderer“ Risikopool. In aller Regel ist der Beitragsvorteil deshalb so groß, dass man zum gleichen Beitrag praktisch das Todesfallrisiko „kostenlos“ mitversichert bekommt. Bei vielen Unternehmen ist die Kombination sogar günstiger als die Einzelverträge.

Um ein Gefühl für die Beiträge zu bekommen, haben wir die Beiträge für einen 25-jährigen Mann sowie eine gleichaltrige Frau bei einem der qualitativ hochwertigen Anbieter berechnet. Beide wünschen die Absicherung von €2.000,- monatlicher BU-Rente für die nächsten 35 Jahre (Endalter 60
). Wie oben gezeigt, handelt es sich um ein großes Risiko für das Versicherungsunternehmen, das von der Natur her fast mit einer Krankenversicherung zu vergleichen ist (schließlich ist BU vor allem auf Grund von Erkrankungen gegeben). Entsprechend fallen die Beiträge aus. In dem berechneten Beispiel ist eine Risikolebensversicherung, also ein Todesfallschutz, in Höhe von €24.000,- einberechnet (Minimum bei €2.000,- monatlicher BU-Rente).

So ergeben sich für den 25-jährigen Mann ein monatlicher Standardbeitrag von rund €65 und für die gleichaltrige Frau ein Beitrag von €60. Je nach Beruf können sich Zuschläge oder Rabatte ergeben. Der „normale“ Akademiker wird in der Regel zum Standardbeitrag versichert. Bei überwiegender Bürotätigkeit können wir bei einigen Anbietern jedoch noch schöne Rabatte aushandeln.

Es mag zwar jedem einleuchten, dass ein solcher Beitrag in Anbetracht des Risikos gerechtfertigt ist. Nichts desto trotz wird der ein oder andere schlucken und sich gut überlegen, „ob denn das jetzt schon wirklich sein muss – das kann ich ja machen, wenn ich mal mehr verdiene.“ Aber Tatsache ist nun mal: Gerade jetzt ist das Risiko am größten! Wir haben in der Regel noch keine Vermögensreserven, der durch BU ausfallende Verdienst-Nettobarwert ist aufgrund der noch vor uns liegenden Jahre am größten, und wir haben noch keinen gesetzlichen Schutz! Zudem üben einige von uns gerade jetzt in jungen Jahren verstärkt gefährliche Sportarten aus, die zu bleibenden Schäden führen können. Unglücklicherweise ist die BUV am nötigsten ist, wenn das Budget noch sehr eingeschränkt ist. Wer erst auf einem großen Vermögensberg sitzt, könnte sich eine Versicherung locker leisten, braucht sie aber nicht mehr. So ist das eben…

Und noch ein wichtiger Punkt: Viel gesünder als heute werden wir auch nicht mehr. Das bedeutet, dass jetzt die Wahrscheinlichkeit am größten ist, nach Beantwortung der Gesundheitsfragen einen Vertrag zum günstigen Standardtarif zu bekommen. Sobald sich die Zipperlein einstellen (und sei es nur die psychologische Behandlung
 wegen der Partnerkrise – ja, deswegen wurde schon eine Kundin von uns abgelehnt!) wird die Gefahr immer größer, Zuschläge oder sogar eine Ablehnung hinnehmen zu müssen.
In Kapitel 1.4 wird das BU-Thema in das Gesamtkonzept zur Vermögensbildung eingeordnet. Denn hat man die BU-Rente, die ja als Ersatz des Arbeitseinkommens gedacht ist und deshalb systematischerweise zum Altersrentenbeginn aufhört, folgt die logische Frage, ob denn die Altersversorgung noch gesichert ist, vor allem wenn man früh berufsunfähig werden sollte. Dieses Thema wird in Kapitel 1.4 unten gelöst.
1.4 Bausteine-ABC: Nicht nur die Berufsunfähig-keitsrente sondern hoffentlich auch die sichere Altersrente

Im Folgenden werden wir ein mögliches, rundes Konzept für eine kostenoptimierte, renditestarke und flexible Gesamtvorsorge vorstellen. 

Grundgedanken:

· Wie können wir Altersvorsorge und Berufsunfähigkeitsschutz (BU-Schutz) optimal gestalten? 

· Welche Lösungen am Markt lassen sich dafür möglichst vorteilhaft einsetzen? 

1.4.1 Die Situation 

· Gerade als Berufseinsteiger ist noch keinerlei BU-Schutz vorhanden, da noch keine Ansprüche an die gesetzliche Rentenversicherung bestehen. Zudem sind meist nur in geringem Umfang Kapitalrücklagen verfügbar. 

· Auch wenn eine auskömmliche BU-Rente abgeschlossen wurde, liegt das Einkommen nach Eintritt der BU in der Regel ein ganzes Stück unter dem vorherigen Nettoeinkommen. Oft jedoch gehen mit einer BU höhere Aufwendungen einher, z.B. für eine Haushaltshilfe, da man evtl. bei Invalidität nicht mehr alles selbst erledigen kann. Folge: In vielen Fällen wird die Altersvorsorge vernachlässigt, da man zunächst ein größeres Interesse hat, den Lebensstandard aufrecht zu erhalten, oder gar kein Geld mehr zum Sparen übrig bleibt. Im Ergebnis wird die Altersversorgung gefährdet. Das kann bitter werden, wenn dann nach Ablauf der BU-Rente (z.B. ab dem 60. oder 65. Lebensjahr) kein ausreichendes Kapital für die Altersrente zur Verfügung steht. 

· Auf dem Markt existiert eine Reihe von Produkten, mit denen diese Problematik gelöst werden kann. Wie sieht aber die optimale Lösung aus? 

1.4.2 Unsere drei Ziele 

A. Eine Rente bei Berufsunfähigkeit, die den Verlust des Nettoeinkommens ausgleicht 

B. Sicherung der Kapitalbildung für die Altersversorgung auch bei Berufsunfähigkeit 

C. Kostengünstige, renditestarke, flexible und steueroptimierte Kapitalbildung für die Altersversorgung 

1.4.3 Die naheliegende Lösung: Die "Eier legende Wollmilchsau" 

Was ist das? In der Regel bieten Wettbewerber gerne eine große „fondsgebundene Kapitallebensversicherung“ mit Berufsunfähigkeitsrentenzusatz (BUZ) und Beitragsbefreiung bei Berufsunfähigkeit (BBU) an. Das hört sich ja zunächst einmal fantastisch an. 

Die Argumente der Vermittler: 

· Die Fonds sorgen für eine tolle Rendite. 

· Die BU-Rente ist mitversichert (BUZ). 

· Und im BU-Fall zahlt die Versicherung die Beiträge für die Altersversorgung weiter (BBU). 

· Alles ist in einem Produkt gelöst. 

Nur schade: Diese "Mischlösung" ist weder kostengünstig noch flexibel. Gründe: 

· Alles ist in einem Beitrag vermischt und somit wenig transparent. Tendenziell werden dem Gesamtbeitrag dadurch zu hohe Risiko- und Kostenbeiträge entnommen. Somit bleibt nicht soviel für die renditestarke Fondskapitalbildung übrig. Die Ziele "kostengünstig" und "renditestark" werden somit nicht erreicht. 

· Thema Sicherheit: In Zeiten finanzieller Engpässe ist man geneigt, den Vertrag zu kündigen oder ruhen zu lassen. Problem: Dadurch geht auch der enthaltene BU-Schutz verloren. Das ist gefährlich und nicht im Sinne einer wirklich sicheren Versicherung, die Existenz bedrohende Risiken abdecken soll. 

· Der große Vertrag ist unflexibel. Es ist nur schwer oder mit Nachteilen möglich, die Beitragshöhe sowie die Eigenschaften der Versicherungsbausteine der aktuellen Lebenssituation anzupassen 

1.4.4 Die optimierte Lösung: Drei Rosinen herauspicken 

Noch einmal unsere Ziele 
A. Eine Rente bei Berufsunfähigkeit, die den Verlust des Nettoeinkommens ausgleicht

B. Sicherung der Kapitalbildung für die Altersversorgung auch bei Berufsunfähigkeit 

C. Kostengünstige, renditestarke und flexible Kapitalbildung für die Altersversorgung 

Die Optimierung 

· Baustein A: Eine Rente bei Berufsunfähigkeit sollte entweder als separater Risikovertrag abgeschlossen werden. Das hat den Vorteil, dass dieser reine Risikovertrag mit relativ geringem Beitrag auch in Zeiten knapper Kassen beibehalten werden kann. Oder noch besser ist die Integration von Baustein A in ein modernes, integriertes Konzept wie im Abschnitt 1.4.6 beschrieben. Hier kann der Versicherungsschutz sogar ganz ohne Beitragszahlung aufrechterhalten werden. 
· Baustein B: Die Sicherung der Kapitalbildung für die Altersversorgung auch bei Berufsunfähigkeit kann über eine intelligente Konstruktion sichergestellt werden: Eine kleine fondsgebundene Rentenversicherung wird so abgeschlossen, dass die Sparbeiträge vor Eintritt der BU nur ca. 3% pro Jahr steigen (Inflationsausgleich), nach Eintritt der BU jährlich um 10%. Dann jedoch werden die Beiträge samt den Steigerungen komplett von der Gesellschaft übernommen (Beitragsbefreiung bei Berufsunfähigkeit). Dieser "Turboeffekt" bei BU sorgt dafür, dass die nach Eintritt der BU meist vernachlässigte Kapitalbildung kompensiert wird und so die Altersrente gewährleistet ist. Deshalb ist dieser Baustein so wichtig. De facto ist diese kleine fondsgebundene Rentenversicherung einfach ein Fondssparplan, der sich bei BU „selbst bedient“ – und das mit dem genannten 10%-„Turbo“, der die Vernachlässigung der Alterskapitalbildung ausgleicht. Das Ergebnis ist aus der Grafik auf der nächsten Seite ersichtlich.

· Baustein C: Kapitalbildung lässt sich flexibler und kostengünstiger über einen reinen Fonds-sparplan in einem Bankdepot realisieren. Hier kann man jederzeit die Einzahlungen anpassen oder auch Einmalzahlungen oder Einmalentnahmen durchführen. Für die Fondskapitalbildung und alle weiteren Wertpapiergeschäfte kooperieren wir mit führenden Onlinebanken und Fondsplattformen. Dort gibt es Fonds und Fondssparpläne zu attraktiven, meist deutlich rabattierten Konditionen. Wer sich nicht ganz allein damit beschäftigen will, der kann uns bei den bekanntesten Instituten als Betreuer benennen und so auf unseren Rat bei Investment-entscheidungen zurückgreifen. Die Konditionen sind i.d.R. weitgehend identisch oder verbes-sern sich sogar. Vorhandene Depots bei verschiedensten Banken oder Fondsgesellschaften sollten bei einem guten Institut konsolidiert und so ganzheitlich konsequent betreut werden. Mehr dazu und zur richtigen Vermögensstruktur siehe Absatz 1.5.6.
· Sukzessive Erweiterung von Baustein C: Weitere freie Liquidität kann dann sukzessive in zusätzliche Kapitalbildungsmaßnahmen fließen. Zuallererst sollten die staatlich geförderten Produkte herangezogen werden, da sie ein deutliches Renditeplus aus der Förderung versprechen (siehe Kapitel 1.5.4). Auch empfehlen sich britische Policen (siehe Kapitel 1.5.4.1.4), da diese eine hohe steuerbegünstigte Rendite bis ins hohe Alter erwarten lassen. Glückwunsch an alle, die das noch bis 2004 getan haben: So wurden steuerfreie Auszahlungen dauerhaft gesichert. Aber auch ab 2005 bieten sich deutliche Vorteile, die wir in Kapitel C erläutern. Besonders interessant ist dabei die Vermeidung der seit 2009 geltenden Abgeltungsteuer.
Quelle des Gesamtkapitals für die Altersversorgung aus den Bausteinen B und C nach Ablauf von 30 Jahren -  bei Eintritt der BU nach 0,5,10,15,20,25 und 30 Jahren (in €) 
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Erläuterung:

Rot ist der schlimmste Fall markiert (links - 0), dass die BU kurz nach Beginn eintritt. Das gesamte Vermögen wird dann ohne weitere Beitragszahlung über Baustein B des Konzeptes, dem „BU-Turbo“, gebildet.

Grün ist der beste Fall markiert (rechts – 30), dass die BU kurz vor Ende oder gar nicht eintritt. In diesem Fall wird das meiste Vermögen über die flexibel zu gestaltenden Bausteine C und nur ein kleiner Teil über Baustein B gebildet.
Der Beitrag für das Gesamtkonzept hängt von Alter, gewähltem Produkt und dessen Rendite sowie vom Beruf ab. Hinweis: Hier haben wir aus Vereinfachungsgründen die Inflation außen vor gelassen. Tatsächlich ergeben sich für den zwingend erforderlichen Inflationsausgleich deutlich höhere Kapitalbedarfe (siehe 1.5.2).
1.4.5 Fazit 

Auch wenn es etwas aufwändiger ist, sich genauer mit einer intelligenten Gestaltung zu beschäftigen, die Vorteile gegenüber der "Eier legenden Wollmilchsau" sind doch zu groß: 

· Höhere Flexibilität: Fondssparplan jederzeit anpassbar, Einmalzahlungen und -entnahmen möglich. 

· Geringere Kosten: Die Verlagerung eines wesentlichen Teils der Kapitalbildung in den Fondssparplan vermeidet die ungünstigere Kostenstrukturierung der Kapitallebensversicherung weitestgehend. 

· Höhere Sicherheit: Die klare Abtrennung der BU-Rente stellt sicher, dass die Beiträge dafür bei finanziellen Engpässen weiter aufgebracht werden können. 

· Langfristige Steuervorteile: Der Teil des Kapitals unter dem Versicherungsmantel ist teilweise steuerfrei (je nach Auszahlung als Einmalbetrag oder Rente). Das kann langfristig sehr nützlich werden innerhalb einer ganzheitlichen Vermögensstrategie.
Richtig gestaltet ergibt sich jeweils eine stattliche Summe für die Alterversorgung - egal, wann die Berufsunfähigkeit eintritt (siehe Diagramm oben). Dabei habe ich sogar den schlimmsten Fall angenommen: Baustein C wird nach Eintritt der BU gar nicht mehr bedient. 

Gerne beantworten wir weitere Fragen zu diesem Konzept und helfen dabei, die Rosinen mit der richtigen Gewichtung für den individuellen Einzelfall herauszupicken.

1.4.6 Intelligente moderne Lösung integriert die Bausteine A und B und bietet dabei strategische Vorteile

Wir haben bis hierher aus guten Gründen gedanklich klar zwischen Baustein A (BU-Rente als Ersatz des Arbeitseinkommens bis zum Altersrentenbeginn) und Baustein B (Kapitalbildung für die Altersversorgung auch bei BU sicherstellen) getrennt. Insofern haben wir ja oben auch von der herkömmlichen „Eier legenden Wollmilchsau“ abgeraten.

Ein Grund war z.B., dass man die BU-Rente (Baustein A) auch separat fortführen können sollte, falls man Baustein B einmal nicht mehr bezahlen könnte/sollte/wollte.

Seit 2004 gibt es jedoch eine hoch interessante Lösung, die es doch nahe legt, Baustein A und B zu integrieren, da sich dadurch wesentliche Vorteile ergeben. 

Grundidee: Wir zahlen einen monatlichen Betrag von z.B. 150 Euro unter dem Mantel der Versicherung in einen sehr guten Fonds ein. Aus dem sich dadurch ergebendem Fondsvermögen werden die Risikobeiträge für den BU-Schutz entnommen. Dieser BU-Schutz besteht aus der BU-Rente (Baustein A) und der Beitragsbefreiung mit 10% „BU-Turbo“ (Idee von Baustein B).

Der wesentliche Grund, die beiden Bausteine zu trennen entfällt. Kann oder will man nämlich den Gesamtbeitrag nicht mehr bezahlen, kann der BU-Schutz (Baustein A) aus dem bis dahin angesparten Fondsvermögen weiter bedient werden. Der Versicherungsschutz bleibt erhalten. Reicht das Vermögen nicht oder im Zeitverlauf nicht mehr aus, kann ein dafür erforderlicher Beitrag weitergezahlt werden. Eine für deutsche Versicherer bisher ungekannt flexible Vorgehensweise. Man hat sogar den Vorteil, dass man – sofern schon etwas Fondsvermögen da ist – gar keine Beiträge mehr bezahlen muss, während man bei einem separaten Baustein A zumindest diesen Beitrag weiterzahlen müsste, um die BU-Rente weiter zu versichern. Reicht das Fondsvermögen nicht aus, so fällt der erforderliche Mindestbeitrag geringer aus, da nur altersgerechte Beiträge anfallen (siehe unten).

Es gibt aber noch weitere, nicht weniger interessante Vorteile. Unten ein Überblick.

Auf diese Lösung sind wir sehr stolz, da wir schon seit einigen Jahren beständig auf die Notwendigkeit einer solchen Konstruktion hingewiesen habe. Somit konnten wir zur Verbesserung der deutschen Produktlandschaft konstruktiv beitragen.

Hier alle Vorteile im Überblick:

· BU-Rente ist sicher. Versicherungsschutz von Baustein A bleibt auch bei Einstellung der Beitragszahlung erhalten. Siehe genaue Erläuterung oben.
· Altersgerechte BU-Beiträge. Aus dem Fondsvermögen werden immer nur die dem aktuellen Alter entsprechenden Risikoprämien entnommen. Da das Risiko, BU zu werden, in jungen Jahren gering ist, sind diese zu Beginn sehr gering – im Beispiel unten nur ein Drittel eines normalen „Durchschnittsbeitrages“ (siehe Erläuterung oben in Kapitel 1.4.6). Somit kann sich das Fondsvermögen von Beginn an schneller entwickeln, da in dem Beispiel 127 (150-23) anstatt nur 70 Euro (150 – 80) in die Fonds fließen. Und noch viel besser: Braucht man die BU nicht mehr, weil man „ausgesorgt“ hat, kann man den BU-Schutz einfach kündigen und hat nie zuviel bezahlt. Ein deutlicher Vorteil gegenüber dem herkömmlichen Durchschnittsbeitragsmodell. Zwar kann man auch hier die Entnahmen noch etwas „kampfoptimieren“, in dem man die Leistungsdauer z.B. nur bis 55 macht. Dadurch reduziert sich auch der anfängliche Entnahmebetrag entsprechend. Da aber der Hebel nicht mehr so groß ist (Ersparnis drittelt sich ja auch), überwiegt hier m.E. der Sicherheitsaspekt, d.h. die Sicherheit einer länger laufenden BU-Rente und eines stärkeren BU-Turbos (gerade in den letzten Jahren setzte der Turbo durch den Potenzeffekt am besten an!). Vor diesem Hintergrund rechnen wir das Angebot standardmäßig bis Endalter 60 oder sogar 65.

Beispiel: Mann, 35 Jahre, Berufsgruppe A, 18.000 EUR BU-Jahresrente, Leistungsdauer bis 65 Jahre.
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· Bedingungsqualität unerreicht: Die Gesellschaft verzichtet sogar weitgehend auf die sog. konkrete Verweisung bei BU-Eintritt, d.h. selbst wenn man freiwillig einen anderen Beruf wählt, muss die BU-Rente zunächst bezahlt werden. Höchstrating FFF bei Franke & Bornberg.

· BU-Turbo noch stärker: Während bei der separaten Lösung für Baustein A und B nur der Kapitalbildungsanteil von Baustein B mit 10% Turbo weitergezahlt wird, ist es bei dieser integrierten Lösung der Gesamtbeitrag.

· Lebenslange „Steueroase“: Im Alter zunächst nicht benötigtes Kapital kann lebenslang im Versicherungsmantel verbleiben. Nach Auffassung von Steuerexperten ist so eine steuerfreie Vermögensverwaltung bis ins hohe Alter möglich. Bei herkömmlichen Lösungen wird einem das Geld mit 60 oder 65 „zwangsweise“ ausgezahlt oder die Fondsanteile ins Bankdepot übertragen. Dort werden die Zinsen voll steuerpflichtig. Seit 2005 werden Auszahlungen leider teilweise steuerpflichtig. Siehe hierzu Kapitel C.
· Exzellente Fondsauswahl: Während bei herkömmlichen Policen oft nur hauseigene Fonds oder noch schlimmer ggf. nur die klassische deutsche „Blackbox“ mit renditeschädlicher Garantieverzinsung angeboten wird, kann bei dieser Lösung unter den weltweit erfolgreichsten Fonds gewählt werden. Für langfristige Verträge wie diesen empfehlen wir „kategorisch“ weltweit anlegende Aktienfonds mit möglichst großen Freiheiten in der Anlagepolitik. Die empfohlenen Fonds genießen Höchstbewertungen bei den führenden Ratingagenturen.
· Auch als Rürupvertrag möglich: Wird A+B nicht als Privat- sondern als neue Rüruprente installiert, so sind Steuererstattungen in Höhe von bis zu 45% möglich. Siehe 1.5.4.4.
FAZIT

Die Produktwelt hat sich mal wieder im Sinne von uns Kunden weiterentwickelt. Die Nachteile von zuvor „Eier legenden Wollmilchsäuen“ wurden konsequent eliminiert und mit besonderen Mehrwerten wie z.B. lebenslange Laufzeit (Stichwort „Steueroase“) und altersgerechte BU-Beiträge (auch bei früherem Ausstieg nie zuviel bezahlt) ausgestattet.

Deutliche Argumente sprechen inzwischen sogar dafür, Baustein A und B in der dargestellten Weise zu kombinieren. Zum Beispiel die Tatsache, dass der BU-Schutz aus dem Fondsvermögen weiterfinanziert werden kann und somit selbst bei völliger Einstellung der Beitragszahlung der wichtige Risikoschutz erhalten bleibt.

Bei Interesse erstellen wir gerne ein individuelles Konzept auf Basis dieser neuen Lösung.
Schon bedient?

Was tun, wenn schon eine BU-Police (Baustein A) und ggf. auch eine Fondsgebundene Rentenversicherung besteht, evtl. sogar mit „BU-Turbo“. Hier prüfen wir die individuellen Handlungsalternativen und schlagen sinnvolle Schritte vor.
1.5 Baustein C Detail: Reich werden will geplant sein

1.5.1 Reich sein heißt frei sein

Erinnern wir uns an die Worte in der Einleitung (Kapitel 1.1 auf Seite 2): „Reich ist, wer sich keine Sorgen machen muss. Reich ist, wer finanziell unabhängig ist.“ 

Daraus ergibt sich die logische Prioritätenfolge:

· Risiken absichern

· Altersversorgung aufbauen

· Vermögen wachsen lassen

Die Risiken haben wir in den vorigen Kapiteln abgesichert. Und die Altersversorgung haben wir zumindest für den Fall der Berufsunfähigkeit sichergestellt (Baustein B). Widmen wir uns also jetzt der Altersversorgung insgesamt und dem darauf folgenden allgemeinen Vermögensaufbau.

1.5.2 In den Zahlen liegt die Wahrheit

Man kann ganz genau ausrechnen, wie viel man unter vorsichtigen Annahmen monatlich beiseite legen muss, um z.B. ab 60 nicht mehr arbeiten zu müssen.

Machen wir ein Beispiel mit einem heute 30-Jährigen, der mit 60 reich sein will (siehe auch Darstellung unterhalb). Er will nämlich mit 60 aufhören zu arbeiten und 95 Jahre alt werden. Dann soll rein rechnerisch das Kapital wieder verbraucht sein. Vererbt wird also erst einmal nichts! Er hält 6% Verzinsung in der Ansparphase und sicherheitshalber nur 4,5% in der Rentenphase (konservativere Anlage) für realistisch. Die Inflation betrage 2%. Er wünscht sich €1.500 private Zusatzrente (z.B. neben eine betrieblichen oder staatlichen Rente). Damit er ab 60 die gleiche Kaufkraft von €1.500 hat, wären schon über €2.700 Auszahlung ab Alter 60 fällig, die bis zum Ableben mit beispielsweise 95 Jahren sogar auf über €5.400 weiter steigen müssten. Um diese stattlichen Zahlungen entnehmen zu können, braucht er zu Rentenbeginn ca. €760.000 auf dem Konto, von denen er zehren kann. Um dieses Ziel zu erreichen, muss er heute mit einer Sparrate von rund €430 starten und diese jährlich um 5% bis 60 steigern. Ein recht ehrgeiziges Unterfangen!
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Interessant ist, wie sich das Szenario mit leichten Änderungen darstellt:

· Fängt er schon mit 25 Jahren an zu sparen, muss er mit nur rund €315 starten.

· Will der 25-jährige schon mit 55 aufhören, die Rente aber trotzdem bis 95 genießen, sind rund €470 fällig.

· Spart der 30jährige bis 60 ohne jährliche Steigerung der Sparrate (bisher 5%), so sind es schon €780.

Fazit: Will man trotz Inflation Vermögen bilden, um „reich“ im obigen Sinne zu werden, dann muss man klotzen und nicht kleckern. Und: Am besten früh anfangen.

Hinweis: Alle diese Berechnungen sind mit unserem selbst entwickelten „Vermögensrechner“ entstanden – einem einfach zu bediendenden Excel-Tool, das es aber in sich hat! Auf Anfrage versenden wir dieses gerne für eigene Szenariorechnungen per Email. Das Tool haben wir übrigens bereits einer der größten deutschen Banken verkauft. Es wird auch dort in der Beratung eingesetzt. Darauf sind wir stolz.

1.5.3 Reich werden setzt Disziplin und System voraus

Wer mit Sicherheit „reich werden“ will, der muss

· Viel sparen (logisch!)
· Lange sparen, am besten schon für die Kinder (Zinseszins!)

· Zwischendurch kein Geld „verprassen“ (ist sonst wie Aussetzen bei „Mensch-Ärgere-Dich-Nicht“)

· Eine hohe Rendite anstreben (aha!)

· Steuern vermeiden! (Reibungsverlust!)

So simpel die Punkte klingen, sie werden leider oft missachtet. Einige Beispiele:

· Ausgaben laufen davon. Abos sammeln sich an. Das Auto kostet mehr Geld als man denkt. Essen gehen und Klamotten verschlingen unbemerkt das Guthaben auf dem Konto. Am Monatsende ist nichts mehr übrig. Diesen erstaunlichen Effekt stelle ich immer wieder bei wirklich gut verdienenden Young Professionals fest. Beim Geld ausgeben nicht nachzudenken ist zwar schön. Aber wenn nichts übrig bleibt, ist das auf die Dauer unbefriedigend und „reich“ wird man so auch nicht. Ein hoher Lebensstandard lässt sich auch halten, ohne dass das gesamte Monatseinkommen draufgeht. Unten einige ganz simple Tipps dazu.

· „Alte“ deutsche Lebensversicherungen sind für lange Anlagezeiträume viel zu sicherheitsorientiert. Ein Garantiezins klingt zwar schön, zwingt aber die Gesellschaften zu einer extrem niedrigen Aktienquote. Das ist wie Vermögensbildung mit angezogener Handbremse. Entsprechend schreibt die FAZ, die deutschen Lebensversicherungen seien ein aussterbendes Modell.

· Fondssparpläne auf der Bank werden oft bei Bedarf „geplündert“ für Anschaffungen, Urlaub und dergleichen. Da hilft nur eine konsequente Strategie: Langfristsparen und Konsumsparen scharf trennen. Dies gemeinsam mit zu planen, ist ja auch unsere Aufgabe.

· Derzeit „gammelt“ bei vielen das Cash auf dem Girokonto oder nur leicht weniger fatal auf dem Tagesgeldkonto herum. Von Rendite keine Rede. Die Inflation nagt sogar am Realwert der Anlage.

Unsere Empfehlungen zur weiteren Vorgehensweise:

· Auch wieder ganz simpel: Ausgaben runter. Dabei helfen einfache Maßnahmen:

· Nur noch bar bezahlen. Dann hat man ein besseres Gefühl für die Ausgaben.

· Ausgaben aufschreiben. Nur wer den Überblick hat, kann bewusst steuern.

· Abos und unnötige Verträge kündigen. Wichtige Verträge (Handy, Versicherungen) auf günstige Alternativen prüfen.

· Einnahmen rauf:

· Gehalt verhandeln. Zusatzeinnahmequellen prüfen.

· Renditestarke Kapitalanlagen wählen. Vor allem für den langfristigen Vermögensaufbau lieber etwas riskieren als mit Garantiezinsen zu arbeiten. Wenn es unbedingt sein muss, reicht eine Kapitalerhaltungsgarantie

· Konsequent Geld anlegen

· Ziele definieren und Fristigkeiten planen: 

· Kurzfristig: Wie viel Geld will ich sofort verfügbar „in der Kasse“ haben. Dieses Geld wird auf einem guten Tagesgeldkonto angelegt. So kann man für unvorhergesehene Ausgaben vorbereitet sein. Oder einfach den Urlaub damit bezahlen.

· Mittelfristig: Brauche ich in 2-3 Jahren ein neues Auto, eine Wohnungsrenovierung oder will ich Eigenkapital für die eigene Immobilie bilden? Hier bieten sich ggf. Kapitalanlagen an, die weniger schwanken, aber schon etwas mehr Rendite abwerfen als ein Tagesgeldkonto.

· Langfristig: Altersversorgung bzw. „Reich werden“. Hier nutzen wir langfristige, renditestarke Anlagen, die ganze Bandbreite der Geldanlage.

· Fördermöglichkeiten nutzen

· Gerade im langfristigen Bereich greift uns der Staat weiterhin mit Zulagen und Steuervergünstigungen unter die Arme. Dazu unten mehr.

· Durchhalten

· Wer aussetzt, verschiebt das Datum der finanziellen Unabhängigkeit immer weiter nach hinten.

· Daher sollte man sich mit einem Teil des monatlichen Sparbeitrages selbst erziehen und in verbindliche Verträge sparen

· Renditestarke Kapitalversicherungen (einen Teil mit dem „BU-Turbo“ – siehe Kapitel 1.4)

· Die eigene oder vermietete Immobilie. Die Tilgungsraten an die Bank sind auch Vermögensbildung und „sehr verbindlich“. Übrigens sind die meisten Immobilienbesitzer nicht etwa vermögend, weil die Immobilie sich so toll rentiert (meist nur 2 bis 3%), sondern nur weil sie zum „Durchhalten gezwungen“ wurden.

· Trotzdem nicht übertreiben mit den fest bindenden Verträgen. Man muss genug Luft zum Atmen haben und flexibel bleiben. Wir helfen gerne dabei, die richtige Balance zwischen langfristigen Verträgen und flexiblen Anlageformen einzurichten.

1.5.4 Die Umsetzung – Produkte und Förderschichten

Neben der Berücksichtigung der oben erläuterten Grundsätze, gehört zu einem systematischen Vermögensaufbau die richtige Auswahl der Produkte und die geschickte Wahl der staatlichen Förderschichten. Also steigen wir mal etwas ein in das Hintergrundwissen…

1.5.4.1 Die Produktauswahl 

1.5.4.1.1 Die deutsche Kapitallebensversicherung (KLV)
Des Deutschen liebstes Kind, ganze Generationen (von Versicherungsagenten) sind damit reich geworden. Ihre Kunden jedoch wären unter Umständen noch reicher geworden, wenn sie auf die deutsche KLV verzichtet hätten. Nicht umsonst ist sie berühmt berüchtigt. Dennoch werden wir von Berufseinsteigern immer wieder darauf angesprochen, ob sie nicht vielleicht doch so ein Ding haben sollten. Um es vorweg zu nehmen: Unsere Antwort ist fast immer NEIN!

Wie funktioniert die deutsche KLV? Die KLV ist eine Risikolebensversicherung (RiLV)- also ein Vertrag mit Todesfallschutz - mit zusätzlich angebautem Sparvertrag. Vom Gesamtbeitrag wird ein gewisser Teil für das Todesfallrisiko einkassiert und der Rest fließt nach Abzug der Gebühren in den so genannten Deckungsstock (ein intern von der Gesellschaft gemanagter Spezialfonds von überwiegend festverzinslichen Wertpapieren). Leider kann man bei dem Kombipaket nicht mehr erkennen, wie viel für das Todesfallrisiko kassiert wird und wieviel für den „Spartopf“ übrig bleibt. 

Beachten sollte man auch, dass eine vorzeitige Kündigung oder Beitragsfreistellung einer Lebensversicherung unvorteilhaft ist. Das liegt daran, dass die Gesellschaften sich für den nicht erfüllten Vertragsteil entschädigen lassen. Diese „Vorfälligkeitsentschädigung“ fällt umso höher aus, je früher die Beiträge nicht mehr bezahlt werden, da die Gesellschaft von jedem Beitrag ein kleines Quäntchen an Gebühren erhalten hätte. Gott sei Dank kann der Rückzahlungsbetrag nicht negativ werden, so dass man im schlimmsten Fall bei sehr früher Kündigung (z.B. nach einem Jahr) einfach gar nichts zurück bekommt.

1.5.4.1.2 RiLV/Fonds als Alternative zur deutschen KLV
Lange Rede, kurzer Sinn, unsere Empfehlung lautet: Hände weg von der KLV (es sei denn die Eltern bezahlen es – „Damit Du etwas Solides hast, mein Junge/Mädchen!“ – Der Glaube an die deutsche KLV sitzt bei vielen Eltern noch tief). Stattdessen empfehlen wir, klar nach Kapital und Risiko zu trennen. D.h., eine reine Risikolebensversicherung, am besten in Kombination mit der Berufsunfähigkeit abzuschließen und sich um den Investmentteil ganz separat zu kümmern. Und da gehen die Geschmäcker je nach „Risikoliebe“ und „Geldgier“ bekanntlich weit auseinander. Eine gute Grundlage für lange Anlagezeiträume ist aber sicherlich ein regelmäßiges Investment in einen weltweit diversifizierenden Aktienfonds. Das Schöne an einem solchen Fonds ist, dass man Gebühren immer nur dann bezahlt, wenn man tatsächlich Einzahlungen leistet. Es gibt keine „Vorfälligkeitsentschädigungen“ bei Einstellung der Beitragszahlung wie bei der KLV (Ausnahme: Manche modernen Fondssparprodukte). Diese Einzahlungen können eine Kombination aus regelmäßiger monatlicher Zahlung und gelegentlichen Einmalzahlungen (einfach per Überweisung) sein. Entnahmen sind jederzeit möglich. Quellen mit hilfreichen Informationen zu Fonds gibt es viele, z.B. http://fonds.onvista.de, www.fondsweb.de oder www.finanzen.net. Wer sich unsicher fühlt oder einfach einen guten Rat wünscht, kann sich gerne an uns wenden. 

1.5.4.1.3 Die fondsgebundene LV als Ideallösung?

Durch die Aktien- und Fondseuphorie in den inzwischen leider überlebten Börsen-Glücksjahren ist die sogenannte fondsgebundene LV sehr beliebt geworden. Anstatt die nach Abzug der Todesfallversicherungsbeiträge verbleibenden Sparbeiträge in einen internen Spezialfonds zu investieren, wird das Geld in bekannten Publikumsfonds, z.B. DWS Investa, Templeton Growth, Fidelity European Growth, etc., angelegt. Man hat in der Regel die Auswahl aus einer Palette von verschiedenen Fonds, je nach Neigung. Die Branche wirbt mit den fantastischen Wertzuwächsen bei Investmentfonds in Kombination mit der Steuerbegünstigung der Kapitalerträge durch die Konstruktion als Lebensversicherung (während der Laufzeit fallen erst mal keine Steuern an). 

Dennoch bleiben die oben erläuterten systematischen Nachteile der LV für monatliche Sparraten. Aus diesem Grunde empfiehlt es sich nicht, die Kapitalbildung im großen Stil über die fondsgebundene LV durchzuführen. 
Besser stehen fondsgebundene Rentenversicherungen da, denn hier fallen keine Gebühren für das Todesfallrisiko an. Hier ist es trotzdem entscheidend, den richtigen Anbieter und das richtige Produkt zu wählen:

· Qualität der Fondsauswahl (langfristig erfolgreiche, gut gemanagte Fonds)

· Hochstmögliche Flexibilität (Beitragspausen, Beitragsveränderungen, Ein- und Auszahlungen)

· Kostengünstige Vertragsgestaltung

Wir helfen gern bei der Auswahl eines den individuellen Wünschen entsprechenden Anbieters und Produktes.
1.5.4.1.4 Britische Kapitalpolicen. Darf es etwas mehr Rendite und Flexibilität sein?
Als fast schon „goldener Mittelweg“ haben sich die britischen Policen inzwischen zunehmend auf dem deutschen Markt etabliert.
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Britische Policen sind renditestärker als deutsche Le-bensversicherungen, jedoch mit geringeren Risiken behaftet als Anlagen in Fonds oder Fondspolicen.

Wie funktioniert das? Die Briten dürfen stärker in Aktien anlegen (siehe unten), garantieren aber den Kapitalerhalt zum Rentenbeginn. Sogar eine kleine Garantieverzinsung wird von Jahr zu Jahr festgelegt. 
Neben der Rendite beeindrucken die Briten mit strate-gischen Vorteilen: Der Interessanteste ist, dass man den Vertrag auf Wunsch max. bis Alter 100 abschließen kann, die Beitragszahlung aber nur bis beispielsweise 55. Warum das? Während das Kapital bei einer herkömmlichen, deutschen Police dann „zwangsweise“ ausbezahlt würde, obwohl man es ggf. noch gar nicht oder nur teilweise braucht, kann man nicht benötigtes Kapital einfach in der britischen Poli-ce belassen. Dort genießt man dann bis ins hohe Alter de facto eine „steuerfreie Vermögensverwal-tung“, da das Kapital nicht besteuert wird, so lange es in der Police verbleibt. Die Besteuerung bei Auszahlung hängt davon ab, in welcher Schicht nach dem Alterseinkünftegesetz die Police abge-schlossen
 wurde
. Mehr dazu in einem separaten Kapitel. Braucht man doch einmal Kapital (Schenkung an Kinder, Tilgung eines Immobilienkredites, Weltreise…), kann man in unregelmäßigen Abständen durch Teilkündigung Kapital aus dem Vertrag entnehmen. 
Die Beitragszahlung kann übrigens auch bis zu 2 Jahre am Stück ausgesetzt werden. Dann kann man entweder nachzahlen, die Beitragszahlung an das ursprünglich vereinbarte Vertragsende an-hängen oder die nicht entrichteten Beiträge unter Inkaufnahme einer Gebühr teilkündigen. Insge-samt ist eine solche Police also nicht ganz so flexibel wie ein Fondssparplan. Dafür genießt man aber die Steuervorteile. Es gilt also abzuwägen. Unsere Aufgabe als Finanzplaner ist es, bei genau solchen Abwägungsüberlegungen behilflich zu sein.

Weitere Fakten der britischen Policen:

· Hohe Rendite: Britische Versicherer dürfen bis zu 100% in Aktien investieren (deutsche nur 30%). Während die Deutschen derzeit max. rund 10% in Aktien investieren, sind es bei den Briten 50-60%. Über die vergangenen Jahrzehnte haben die guten Gesellschaften auf diese Weise beeindruckende, zum Teil zweistellige Durchschnittsrenditen erwirtschaftet.
· Kapitalgarantie: Meist wird Kapitalerhalt zum Rentenbeginn garantiert. Selbst im schlimmsten, sehr unwahrscheinlichen Fall werden also zumindest die Beiträge zurück gezahlt. Viele Versicherer bieten sogar eine geringe garantierte Mindestverzinsung.

· Fairness: Britische Versicherer dürfen nach den Vorschriften der Aufsichtsbehörden KEINE stillen Reserven bilden. Alles gehört den Kunden. Anders die deutschen Versicherer: Sie können z.B. eine Immobilie in der Bilanz abschreiben und dadurch die den Kundenpolicen gutzuschreibenden Werte reduzieren. Profiteure sind dann die Aktionäre der Gesellschaft, in deren Aktienkursen sich die stillen Immobilienwertreserven niederschlagen. So betrachtet lohnt es sich also in Deutschland eher, Aktionär einer Versicherung zu sein als ihr Kunde. Dank Versicherungsvertragsgesetznovelle 2008 sind die Kunden inzwischen immerhin zur Hälfte an den stillen Reserven zu beteiligen. Es bleibt aber trotzdem eine „Fairnesslücke“.
· Geringere Schwankungen: In guten Zeiten werden Rückstellungen gebildet, auf die in schwachen Börsenjahren zurückgegriffen werden kann. Dieses so genannte „smoothing“ hat es den Briten z.B. auch im sehr schwachen 2002 erlaubt, den Verträgen eine Verzinsung von 3-4% gutzuschreiben. Und in der fatalen Finanzkrise 2008/2009, in der wir uns befinden, schreiben viele Briten trotzdem noch eine Mindestverzinsung von 1-2% gut.
· Finanzielle Stärke: Die guten, großen britischen Gesellschaften verfügen über sehr gute Ratings, von denen die meisten deutschen Versicherer nur träumen. Da in Großbritannien die private Altersvorsorge schon eine lange Tradition hat, sind die verwalteten Vermögen auch wesentlich größer. Viele Gesellschaften sind „schwerer“ als unsere Allianz.
· Insolvenzschutz: Bei den von uns vermittelten Policen ist sichergestellt, dass auch deutsche Kunden an der strengen gesetzlichen Insolvenzsicherung in GB teilhaben. Hier werden mind. 90% der Guthaben abgesichert. 
· Euro: Britische Policen können in Euro abgeschlossen werden. Nach der jüngsten massiven Pfundabwertung wird deutlich, dass die Vermeidung von Währungsrisiken ein wichtiger Aspekt ist. Ein- und Auszahlungen erfolgen auch in Euro über ein deutsches Konto.
1.5.4.2 Die Förderschichten – Alles Neu macht das Alterseinkünftegesetz

Die paradiesischen Zeiten der steuerfreien Kapitalpolicen sind bekanntlich seit Ende 2004 vorbei. Alle Glücklichen, die noch einen Vertrag nach altem Recht abgeschlossen haben, profitieren ein Leben lang von den Steuervorteilen. Das bezieht sich insbesondere auf steuerfreie Kapitalauszahlungen.

Aber ganz so schlimm, wie die Versicherungsbranche es dargestellt hat, ist es nicht. Auch weiterhin gibt es Möglichkeiten der steuerlichen Optimierung oder Zulagenförderung. Hier lassen sich sogar einige 10.000 Euro Steuern sparen. Dazu einige Berechnungen im folgenden Kapitel.

Allerdings ist das erklärte Ziel der neuen Regelungen durch das Alterseinkünftegesetz, dass vor allem die Altersvorsorge gefördert wird. Man möchte alle ermutigen, das Geld wirklich nur als Rente zu beziehen und nicht schon vorzeitig zu plündern. Daher sind vor allem Renten aus privaten Verträgen künftig sehr gering besteuert.

Eine Ausnahme gibt es: Erträge aus privat abgeschlossenen Verträgen, die mindestens 12 Jahre laufen und erst ab dem 60.Lebensjahr ausgezahlt werden, sind nur zur Hälfte steuerpflichtig. 

Und: Ein deutlicher Vorteil gegenüber einem Bankdepot ist, dass die Erträge erst zum Ende der Laufzeit besteuert werden, während dies beim Bankdepot jedes Jahr zum „Schwund“ führt. So kann während der Laufzeit wesentlich effektiver Kapital gebildet werden.

Die drei Schichten des neuen Alterseinkünftegesetzes

Das Gesetz sieht eine Systematik mit drei Schichten vor. Die gerade angesprochenen privaten Verträge fallen in Schicht 3. Private Verträge werden aus dem versteuerten Nettoeinkommen bezahlt und bringen dafür die erwähnten Vorteile bei der Auszahlung.
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In Schicht 1 und 2 ist das genau umgekehrt. Man zahlt grob vereinfacht die Sparraten aus dem Bruttoeinkommen, muss dafür aber bei Auszahlung alles voll versteuern.

In Schicht 1 kommen gravierende Punkte hinzu: Man kann später nur eine Rente beziehen. Eine Auszahlung ist nicht möglich. Für viele noch gravierender: Im Todesfall ist das Geld weg, wenn nicht Ehefrau oder Kinder bewusst begünstigt wurden. Diese so genannte Basis- oder Rürup-Rente hat aber auch Vorteile. Da sie nicht kapitalisierbar ist, können auch Gläubiger nicht darauf zugreifen – ein wirksamer Schutz der Altersversorgung im Insolvenzfall bei Selbständigen aber auch für Privatleute, die sich vor Hartz IV schützen wollen
. 

Diesen „Insolvenzschutz“ genießt man auch in Schicht 2, im Rahmen der betrieblichen Altersversorgung (bAV) und der Riesterrente. Sofern der Arbeitgeber interessante, renditestarke Produkte anbietet, kann die bAV durchaus interessant werden. Bietet er nur klassische Kapitalversicherungen mit Garantiezins, so rechnet sich meist ein höher rentierlicher Privatvertrag besser und bietet auch noch mehr Flexibilität. Auch hier muss man genau nachrechnen.

[image: image37.jpg]


Die totgesagte „Riesterrente“ kommt wieder aus der Gruft hervor. Sie wurde nämlich verbessert. War früher gar keine Kapitalauszahlung möglich, so sind es inzwischen zumindest 30% des ange-sammelten Kapitals. Und die früher aufwändige Verwaltung wurde durch einen „Dauerzulagenan-trag“ vereinfacht. Ganz verkürzt: Die Riesterrente lohnt sich besonders für Gutverdiener (profitieren vor allem von der Steuererstattung) und für Familien mit vielen Kindern (profitieren von den Zulagen). Wichtig zu wissen ist, dass bei einem dauerhaften Wegzug ins Ausland (keine Steuerpflicht mehr in Deutschland) Zulagen und Steuergeschenke zurückzuzahlen sind. Alternativ kann einfach pauschal die Riesterrente mit 15% besteuert werden. Für einen Wegzug innerhalb Europas soll das aber künftig entfallen. Das wird gerade verhandelt. Und: Die Förderungen müssen nur unverzinst zurückbezahlt werden. Bis dahin genießt man also den vollen Zinseszinseffekt.

Wie man sieht, sind sehr viele Aspekte zu berücksichtigen. Diese müssen sorgfältig rechnerisch und strategisch abgewogen werden, bevor man eine Auswahl trifft. Dabei helfen wir gerne.

1.5.4.3 Erstaunliche Steuersparsummen mit Riester und Rürup

Wie oben bereits erwähnt, gibt es schöne Steuervorteile bei Riester und Rürup. Und entgegen diverser Gerüchte, sind die Fördersummen auch und gerade für Besserverdienende hoch interessant. Wer also ohnehin etwas für seine Altersvorsorge tun will, sollte immer erst das Riestergeschenk mitnehmen, denn hier ist die Förderung am größten (Zulagen UND Steuererstattung). In einem zweiten Schritt kommt Rürup dran. Hier ist die Steuerersparnis zwar anfangs nicht so groß (2009 ca. ein Drittel Rückerstattung gerechnet auf den Beitrag), dafür steigt die steuerliche Abzugsfähigkeit aber bis 2025 auf max. 45% an. Und während bei Riester die Einzahlungen recht begrenzt sind (max. €2.100 pro Jahr und Person seit 2008), kann Rürup bis zu €20.000 pro Jahr und Person „schlucken“. Das kann zum geschickten Steuersparmodell ausgebaut werden. Siehe Folgekapitel.

Die Stiftung Warentest bietet auf ihrer Website ein Rechentool an, mit dem die Rendite eines Riestervertrages unter Berücksichtigung der Förderung berechnet werden kann. Das schöne Ergebnis: Wählt man ein Produkt, das normalerweise eine Rendite von 6% hat, so ergibt sich durch die Förderung eine Rendite von fast 8%! Unten die Darstellung dazu.

Bemerkenswert ist dabei: Bedingt durch staatliche Vorschriften muss die Riesterrente Kapitalerhalt garantieren. So erhält man ein sicheres Produkt, dessen Rendite durch die Förderung weit überdurchschnittlich ist.

[image: image5.emf]
Fazit kann nur sein, das „Riester-Geschenk“ auf jeden Fall mitzunehmen. Hier ist es trotzdem wichtig, einen geeigneten und langfristig zuverlässigen Anbieter zu wählen. Nimmt man nämlich das Beispiel oben, so hat man schon 40 Jahre Ansparphase zu absolvieren. Und während hoffentlich weiterer 40 Jahre Rentenphase muss man sich auch auf die Gesellschaft verlassen können. Daher wählen wir hier nur langfristig absolut stabile und vertrauenswürdige Anbieter aus.
Riester begeistert übrigens zunehmend auch die Fachpresse. So titelt das Handelsblatt:
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Ganz aktuell kommt zudem die FAZ zu dem Schluss, dass Riester auch der betrieblichen Altersvorsorge in den meisten Fällen vorzuziehen ist:
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1.5.4.4 Steuerspar-Automatik mit der Rüruprente

Aber auch die Rüruprente begeistert nach anfänglicher Skepsis immer mehr.
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Grund: Die Rüruprente ermöglicht, wie oben bereits angedeutet, wesentlich höhere Einzahlungen, die trotz anfangs niedrigerer Förderquote zu höheren Steuererstattungen führen. Hat man also Riester ausgeschöpft, so geht das Steuersparen mit Rürup in noch größerem Umfang weiter!

Warum nennen wir die Rüruprente „Steuerspar-Automatik“?

Die Rüruprente ist bei den Einzahlungen sehr flexibel. So kann man beispielsweise eine kleine Monatssparrate von 50 Euro (mit Spezialkonzepten sogar 15 Euro) installieren, um bei Rürup einmal „den Fuß in die Tür“ zu bekommen.

Danach kann man jedes Jahr frei entscheiden, wie viel man in den Rürup-Vertrag zusätzlich einzahlt. In einem Jahr mit dickem Bonus könnte man also viel einzahlen, um eine hohe Steuerbelastung zu vermeiden. Und in Jahren mit geringerem Einkommen könnte man auch mal gar keine Einzahlung leisten. Diese Flexibilität in der Einzahlungsphase ist eine absolute Neuheit im Bereich der Rentenversicherungen.

Jedes Jahr wird man dann für die gewünschte Einzahlung fürstlich durch eine Steuererstattung entlohnt. Wie wir oben gesehen haben, ergeben sich Förderquoten von max. rund einem Drittel (2009) bis 45% (2025). Der Teil des Beitrages, der von der Steuer absetzbar ist, steigt nämlich bis 2025 an (siehe Grafik). 
Wie viel kann man nun jährlich maximal in die Rüruprente einzahlen?

Vereinfacht dargestellt: Jeder Person steht ein Maximalbeitrag von 20.000 Euro im Jahr zu. Diesen Höchstbetrag muss sich die Rüruprente bei Angestellten mit der BfA (gesetzliche Rentenversicherung) und bei Selbständigen ggf. mit deren Versorgungswerkbeiträgen (VW) teilen, da beide zur Schicht 1 gehören (siehe Darstellung Seite 23f.). Da die BfA/VW-Beiträge vom Einkommen abhängen, ergeben sich unterschiedliche Höchstbeiträge. Erstaunlich: Ein gut verdienender Familienvater kann fast 30.000 Euro in die Rüruprente einbezahlen und auf diesen hohen Betrag die Förderquoten von bis zu 45% genießen. Empfehlenswert ist aber immer eine individuelle Berechnung, um bei der steuerlichen Auswirkung für die eigene Situation sicher zu gehen. Hier helfen wir gerne – auch im gemeinsamen Gespräch mit dem Steuerberater.

1.5.4.5 Vermögen bilden auf Staatskosten mit dem „2+1 Steuersparplan“

Setzt man Riester + Rürup geschickt in Kombination ein, so kann man 10.000ende von Euro an Steuererstattung über die Jahre einsammeln. Legt man diese Steuererstattungen gut an, so lässt sich daraus ein stattliches Vermögen bilden. Der besondere Clou: Die Steuern auf R+R bezahlt man einfach aus diesen Rücklagen. Und trotzdem bleibt ein dicker Vermögensberg übrig, wie unsere Berechnung mit unserem branchenweit einzigartigen Excel-Tool zeigt:
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1.5.5 Wie man der ab 2009 im Bankdepot drohenden Abgeltungssteuer ein Schnippchen schlägt

Ab 2009 werden nicht mehr nur Zinsen und Dividenden steuerpflichtig, sondern auch alle Kursgewinne. Und zwar mit pauschal 25% (wohlgemerkt plus Solidaritätszuschlag und Kirchensteuer, somit effektiv fast 28%!). Vorbei ist es also mit der schönen Welt der Aktienanlagen, die nach einem Jahr Haltedauer einen steuerfreien Verkauf ermöglichten. Um es noch mal klar zu sagen: Die Kursgewinne sämtlicher Wertpapiere im Bankdepot, also auch Aktien und Aktienfonds sind bei Verkauf mit 25% abgeltungssteuerpflichtig, wenn sie nach dem 1.1.2009 gekauft wurden. Beispiel: Fondskauf am 2.1.2009 für 10.000€. Verkauf 2015 für 20.000€. Kursgewinn 10.000€. Abgeltungssteuer 2.500€, die direkt von der Depotbank einbehalten wird. (Für Zertifikate gilt das übrigens schon seit 14.3.2007, wenn diese nach dem 30.6.2009 verkauft werden.)

Wir halten das für ziemlich tragisch: Erst will der Staat die Bürger ermuntern, Geld für das Alter anzulegen. Und dann bestraft er die dafür am besten geeignete Anlageform: Die Aktien bzw. Aktienfonds.

Wir stehen also vor dem Problem, wegen der Abgeltungsteuer nicht mehr frei in unserer Fondsauswahl zu sein. Womöglich hält man dann zu lange an einem schlechten Fonds fest. Hinzu kommt, dass man schon aus Gründen der Marktentwicklung sicherlich auch mal die Aktienquote reduzieren (Fondsanteile verkaufen) und später wieder erhöhen (Fondsanteile neu kaufen) möchte. Und schon ist es passiert: Man hat die Abgeltungssteuer am Hals.

Unsere Empfehlung: Kapitalpolicen als eine mögliche Alternative ganz genau anschauen!

Was macht eine Kapitalpolice so attraktiv?
Unter einer Kapitalpolice versteht man eine spezielle Form einer Versicherungspolice, die keinerlei Risiko versichert (also dafür auch keine Kosten entstehen), sondern einfach nur der Geldanlage unter dem rechtlichen Mantel einer Police dient. Warum sollte man das tun? Gründe:

· Unter dem Mantel sind beliebige viele Umschichtungen ohne Abgeltungssteuer möglich.

· Somit können Zins- und Zinseszins jahrzehntelang ohne Bremse wirken. Das „achte Weltwunder des Zinseszinses“ (so nannte es Albert Einstein) kann sich somit frei entfalten.

· Flexible Auszahlungsmöglichkeiten. Entgegen aller Vorurteile, kann man aus modernen Policen flexibel Geld in unregelmäßiger Höhe entnehmen.

· Genauso flexibel kann man in den Mantel einzahlen.

· Doppeltes Steuerprivileg: 

· Steuerstundungseffekt: Ungebremster Zinseszins durch völlige Steuerfreiheit solange das Geld im Mantel ist

· Steuerminderung: Nur der HALBE Ertrag ist mit dem persönlichen Satz steuerpflichtig, wenn Auszahlungen ab dem 60.Lebensjahr nach mind. 12 Jahren seit der letzten Einzahlung erfolgen. Beispiel: 10.000€ Einzahlung mit Alter 45. 20.000€ Auszahlung mit 60. Ertrag: 10.000€. Hälftiger Ertrag 5.000€. Persönlicher Steuersatz (im Alter meist niedriger): 30%. Steuer: 1.500€. Das lässt sich noch optimieren, in dem die Auszahlungen auf mehrere Jahre verteilt werden, um so die Steuerprogression zu mildern.

Natürlich haben wir zu diesem Thema schon längst ein spezielles Excel-Tool entwickelt (wie könnte es anders sein!).

Die Grafik unten zeigt den Vergleich zwischen Bankdepot und Police. Annahmen:

· Anlage von 100.000€ im Alter von 35 Jahren. Auszahlung von 25.000€ pro Jahr ab Alter 60.

· 50% Aktien (8% Rendite pa.) und 50% Renten (5% Rendite pa.). Mittelwert also 6,5%.

· Im Bankdepot jährlich sofort abgeltungssteuerpflichtige Dividendenrendite 2% (25% von 8%) und Zinsen 4,25% (85% von 5%). Diese unvermeidliche Sofortbesteuerung wird in aktuellen Vergleichen häufig nicht berücksichtigt!

· Jährlich wird nur 1/5 des Bankdepots umgeschichtet. Die Abgeltungssteuer schlägt also für den nicht umgeschichteten Teil erst später zu. Auch das wird in Berechnungen am Markt häufig falsch dargestellt, da eine jährliche Vollumschichtung des Depots angenommen wird.

· Abgeltungssteuerregeln für das Bankdepot nach aktuellem Stand. Satz 25% (also ohne Soli und Kirchensteuer). Persönlicher Steuersatz bis 60: 40%. Ab 60: 30%.

· Marktübliche Kosten: 

· Bankdepot: 2% Ausgabeaufschlag (auch bei Umschichtung) und 0,075% pa. Depotgebühr (z.B. Onlinebank)

· Police: 7% Einzahlungskosten und 0,5% jährliche Gebühr auf das Vermögen (beides sind Maximalwerte fairer Anbieter. Je nach Volumen können die Kosten deutlich geringer ausfallen). Keine Umschichtungskosten (z.B. bei Fondspolicen üblich).
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Ergebnis: Trotz der Mantelkosten der Police bleibt das Vermögen im Bankdepot „dank“ Abgeltungssteuer deutlich zurück. Der Break-Even liegt schon im 4.Jahr. Weitere interessante Fakten:

[image: image14.emf]
· Bei Auszahlungen von 25.000€ pro Jahr ab 60 ist das Bankdepot im Alter 76 verbraucht. Die Police hingegen beinhaltet zu diesem Zeitpunkt noch über 220.000€. Dieses Kapital reicht aus, um die Auszahlung bis Alter 86 fortzusetzen. 

· Der Überschuss der Police (Summe der Auszahlungen minus ursprüngliche Einzahlung) liegt beim Bankdepot bei 301.685€, bei der Police jedoch bei über 564.000€.

· Will man doch mal eine Auszahlung vor dem 60.Lebensjahr bzw. nach weniger als 12 Jahren Laufzeit haben, so wird man steuerlich nicht schlechter gestellt als das Bankdepot. Es gilt dann einfach die Abgeltungssteuerregel für den ausgezahlten Teilbetrag.

Also: Bitte unbedingt mit uns über die heilsame Wirkung der Kapitalpolicen für die langfristige, steueroptimierte Geldanlage sprechen! Es wäre zu schade, das doppelte Steuerprivileg von Steuerstundungseffekt und Steuerminderung nicht zu nutzen. Aber bitte nicht blindlings irgendeine Police kaufen. Die Kosten und Gestaltungsfreiheiten unterscheiden sich deutlich. Und damit steht und fällt der Vorteil. Wir helfen gerne bei der Auswahl einer fairen und flexiblen Police.

1.5.6 Systematische Vermögensstruktur und Fondsanlage

Zu einer erfolgreichen Vermögensstrategie in Baustein C gehört es auch, die Vermögensstruktur gut zu diversifizieren und den eigenen Bedürfnissen anzupassen.

Dabei gehen wir gerne nach dem Pyramidenprinzip vor:

· Zunächst ein sicheres Fundament aufbauen mit Tagesgeldkonto und ggf. sicheren Festzinsanlagen

· Nach oben baut man in der Pyramide immer stärker schwankende, dafür aber auch renditeträchtigere Anlagen zu.

Im Ergebnis erhält man eine von der Gewichtung der einzelnen Bausteine abhängige Renditeerwartung.

Noch wichtiger: Durch die Diversifikation über mehrere Anlagearten, die niemals alle im gleichen Takt schwanken, reduziert sich die Schwankungsanfälligkeit des Vermögens. Es ergibt sich ein effizienteres Portfolio, d.h. man bekommt ein besseres Verhältnis von Rendite und Risiko. Diese Erkenntnis hat Herrn Markowitz den Nobelpreis eingebracht, denn er hat den mathematischen Beweis dafür geliefert.

Unterhalb haben wir ein Beispiel einer möglichen Vermögensstruktur in der Pyramide skizziert. Die Umsetzung könnte z.B. jeweils über Einmalanlagen oder auch Sparpläne in Fonds geschehen. Letztere können wir zu rabattierten Konditionen über Europas größten Discountbroker, CortalConsors, für unsere Kunden einkaufen.

Dabei haben Kunden, die über uns bei führenden Onlinebanken oder Fondsplattformen angebunden sind, etliche Vorteile gegenüber reinen „Internetkunden“:

· Persönliche Beratung durch uns trotz günstiger Konditionen

· Exzellentes Reporting 

· Separates Callcenter mit hoch qualifizierten Ansprechpartnern.
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Darstellung oben: Unverbindliches Beispiel. Keine Empfehlung. Nur in der individuellen Beratung können wir eine für den einzelnen Kunden passende Struktur erarbeiten.
1.6 Zusammenfassung von Sicherheit und Vermoegen: Zuerst die Risiken absichern… Dann den Vermögensaufbau angehen!

· Systematischer Aufbau von Risiko- und Vermögensbausteinen (absteigende Sortierung nach Priorität)

· Zum Start ein Muß: Risikobausteine R1-R5 sowie Vermögensbausteine A und B, danach sollten sukzessive die Vermögensbausteine C1 bis C3 dazukommen.

Beispielhafte Aufstellung eines möglichen Gesamtkonzeptes. Je nach individueller Situation und persönlichen Wünschen und Zielen, können sich abweichende Gestaltungen und Beiträge ergeben.
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1.7 Fazit und Sonstiges

Dieses Papier gibt einen Überblick zu den wichtigsten Vorsorgelösungen. Absolut unverzichtbar sind nach allgemeiner Auffassung Privathaftpflicht, Kranken- und Berufsunfähigkeitsversicherung und sobald Familie da ist, auch noch die Todesfallversicherung. Die Absicherung der Altersversorgung bei Berufsunfähigkeit ist ebenfalls ein von Anfang an unverzichtbarer Baustein.

Die Rechtschutzversicherung liegt im Grenzbereich und gibt einfach ein gutes Gefühl. Verkehrsrechtsschutz gehört jedoch eher in den essentiellen Bereich, da hier die Streitwerte schnell sehr hoch werden können. 

Sobald größere Wertgegenstände, wie kostbare Teppiche oder ein Konzertflügel zum Hausrat gehören, kann die Hausratversicherung sinnvoll werden.
(mehr dazu im Anhang)
Noch ein Hinweis: Mit hoher Wahrscheinlichkeit wird die Berufseinsteiger zumindest ein Beratungsunternehmen mit „Seminaren“ oder „Workshops“ beglücken wollen (typischerweise solche mit drei großen Buchstaben). Wer viel Zeit hat, kann sie alle wahr nehmen, denn es ist immer gut, verschiedene Meinungen zu hören – und manchmal auch recht unterhaltsam. Vorsicht ist allerdings geboten, wenn zum Abschluss gedrängt wird (Unterschrift soll gleich im ersten Gespräch erfolgen oder es wird immer wieder telefonisch nachgehakt). Unser Anspruch ist hingegen, unsere Mandanten so schlau zu machen, dass sie selbst eine bewusste Entscheidung für die eine oder die andere Lösung treffen können. Und: Mit unserer Hilfe lieber selbst etwas Marktforschung betreiben und auf Verträge setzen, die sich der Lebenssituation flexibel anpassen.

Wir hoffen, dass wir mit diesem Papier einen grundlegenden Überblick zum Thema Sicherheit & Vermögen geben konnten. Für alle, die sich das Abtelefonieren von mehreren Dutzend Anbietern mit ständigen Vertreterrückrufen sowie das Ausfüllen der Anträge sparen wollen, stellen wir gerne die notwendigen Dokumente zusammen. Wer Fragen hat, meldet sich per Email oder Telefon bei uns. Wir freuen uns auf eine langfristige, vertrauensvolle Zusammenarbeit.

2 Anhang

2.1 Zwei Beispielfälle aus der Praxis

An zwei konkreten Beratungssituationen soll die konsequente Umsetzung der Vorsorgethemen demonstriert werden.

2.1.1 Der junge Angestellte „Young Professional“ bis Mitte 30

Christian Schweizer, geb. 1978

· Diplom-Betriebswirt (FH), Studienabschluss 2002

· Seit Mitte 2003 im Marketing eines großen Konsumgüterherstellers in Frankfurt beschäftigt.

· Einkommen ca. 40.000 Euro brutto pro Jahr.

· Nettogehalt monatlich ca. 1.850 Euro.
· Keine Kinder. Wochenendbeziehung mit seiner Freundin in Köln.

· Kleine Wohnung in der Frankfurter Innenstadt für rund 500 Euro warm.
· Auto: Golf, bezahlt (von den Eltern zum Studienabschluss). Laufende Kosten ca. 300 Euro pro Monat (incl. Vers., Steuer und Benzin).
· Für die Lebenshaltung (Kleidung, Nahrung, Telefon etc.) fallen ca. 500 Euro an.

· Fixkosten sind damit bei ca. 1.300 Euro.
· Der Überschuss staut sich zum Monatsende auf dem Girokonto. Von dort wird es ab und an für Urlaub verwendet oder auf das Tagesgeldkonto überwiesen.

Vorhandene Verträge – Summe 80 Euro mtl.

· Privathaftpflicht. 10 Euro pro Monat.

· Unfallversicherung (damals noch von den Eltern abgeschlossen). 20 Euro pro Monat.

· Gesetzliche Krankenversicherung (im Netto oben bereits enthalten)

· Kleine Kapitallebensversicherung (damals auch von den Eltern abgeschlossen). 50 Euro pro Monat.

· Kfz-Haftpflicht und Vollkasko (in 300 Euro oben enthalten)

Vorhandenes Vermögen

· Rund 10.000 Euro angespart. Liegt derzeit auf einem Tagesgeldkonto zu 2,5% Verzinsung.

· Die Eltern sind erfreulicherweise noch recht jung. Auf ein Erbe kann er also nicht so bald hoffen. Viel ist auch nicht da. Insbesondere keine Immobilien.

Christian Schweizer betont, dass er bisher wegen des beruflichen Stresses überhaupt nicht dazu gekommen ist, sich einmal mit seinen Finanzen zu beschäftigen. Und am Wochenende will er schließlich alle Zeit mit seiner Freundin verbringen.

In einem ersten Gespräch geht es zunächst um Ziele und Wünsche.

Ziele + Wünsche

· Christian Schweizer möchte gerne mit 60 finanziell unabhängig sein und über 2.500 Euro zum Leben verfügen (nach heutiger Kaufkraft!)

· Ihm macht es Sorgen, was passiert, wenn er krankheitsbedingt nicht mehr arbeiten kann. Er hat auch schon mal etwas zur Berufsunfähigkeitsversicherung gelesen, sich aber noch nicht näher damit beschäftigt.

· In 3-4 Jahren würde er gerne heiraten, Kinder haben und vielleicht eine Wohnung kaufen

Analyse und Vorschläge

· Risikoabsicherung

· Privathaftpflicht ok. Allenfalls Wechsel zu günstigerem Anbieter und über den Einbau eines kleinen Selbstbehaltes nachdenken. Dadurch kann sich der Beitrag auf 4 Euro pro Monat reduzieren.

· Risikolebensversicherung: Noch nicht erforderlich, da noch keine Hinterbliebenen abzusichern. Die vorhandene Kapital-LV kann jedoch bestehen bleiben. Kündigungen sind hier in der Regel unvorteilhaft.

· Krankenversicherung: Derzeit gesetzlich versichert. Ein Wechsel in eine wesentlich leistungsstärkere und zukunftssicherere Privatversicherung ist auch erst ab einem Einkommen von 48.600 Euro im Jahr möglich (3 Jahre über Grenze!). Empfehlenswert wäre hier eine Zusatzversicherung für den Ernstfall, also für die freie Krankenhauswahl und Privatarztbehandlung, sowie für das Ausland. Hinzu sollte eine Anwartschaftsversicherung kommen, die einen späteren Wechsel in die private Vollversicherung ohne Gesundheitsprüfung ermöglicht, egal was inzwischen gesundheitlich vorgefallen sein sollte. Preis: ab 10 Euro im Monat.

· Berufsunfähigkeit – Lebensunterhalt: Hier besteht in den ersten 5 Jahren nach Berufseinstieg kein gesetzlicher Schutz. Selbst danach gibt es für junge Leute ab Jahrgang 1961 nur noch etwas, wenn kein noch so einfacher Job mehr ausgeübt werden kann. Und dann auch nur max. 30-40% des letzten Nettos.

Die Fixkosten betragen bei Herrn Schweizer 1.380 Euro. Maximal dürfte das Netto versichert werden. Wir empfehlen, die goldene Mitte mit einem Betrag von 1.500 Euro zu versichern. Glücklicherweise ist Herr Schweizer rundum gesund. Er bekommt den Schutz für ca. 40 Euro im Monat. Einen Teil davon kann Herr Schweizer durch die Kündigung der bestehenden Unfallversicherung wieder einsparen (falls er diese nicht unbedingt behalten möchte).

· Berufsunfähigkeit – Altersversorgung: Im BU-Falle muss ja auch die Altersvorsorge weiter aufgebaut werden. Wie das gelöst werden kann, wird unten erläutert


· Altersvorsorge


· Berechnung des Versorgungsbedarfes
Mit 60 möchte Herr Schweizer also „reich“ sein, d.h. finanziell unabhängig sein und nicht mehr arbeiten müssen. Wie viel muss er dafür ansparen?

Bei einer angenommenen Verzinsung nach Kosten von 6% und 2% Inflation ergibt sich eine Realrendite von 4%. Ziel ist eine Versorgung von 2.500 Euro nach heutiger Kaufkraft. Angenommen, Herr Schweizer bliebe dauerhaft Angestellter und damit Mitglied der gesetzlichen Rentenversicherung, so würde er ab Alter 60 nach aktuellen Expertenschätzungen eine Versorgung von rund 30% des letzten Nettoeinkommen aus der Rentenkasse erhalten. Das wären also nach heutiger Kaufkraft 1.850 Euro mal 30% = 555 Euro. Unberücksichtigt soll hier zunächst bleiben, dass die gesetzliche Rente normalerweise erst ab 65 bezogen werden kann. 

Es bleibt also eine Versorgungslücke von rund 2.000 Euro (2500 – 555)
Dafür wären – ebenfalls nach heutiger Kaufkraft – rund 460.000 Euro erforderlich. Um diese bis Alter 60 anzusparen, müsste Herr Schweizer eine konstante Monatsrate von rund 600 Euro zurücklegen. Da dies im Moment nicht möglich ist, bleibt nur, die Rate geringer beginnen zu lassen und dann um jährlich z.B. 5% zu steigern. Damit sinkt die Startrate auf ca. 290 Euro.


· Umsetzung

Wir empfehlen eine Doppelstrategie, um zum einen Flexibilität zu wahren und zum anderen staatliche Förderungen zu genießen

· Teil 1 – Die neue, verbesserte Riesterrente 2005
Seit 2005 wurde die Riesterrente deutlich verbessert. Herr Schweizer würde 2009 Beiträge von 175 Euro im Monat von der Steuer absetzen können. Vom Finanzamt bekommt er 30-40% jeweils im Folgejahr zurückerstattet, so dass sich die effektive Zielrate nur auf rund 100 Euro beläuft. Nach Detailberechnungen ergibt sich hier eine Gesamtförderung des Staates von rund 23.000 Euro. Dafür ist zwar die Rente steuerpflichtig. Aber bis dahin wird die stattliche Förderung voll mitverzinst. Das bringt einen erheblichen Vorteil. 

· Teil 2 – Die neue Basisrente mit BU-Weiterzahlung
Ganz neu ist seit 2005 die Basisrente – vielen bekannt als die neue „Rürup-Rente“. Hier kann Herr Schweizer die restlichen 120 Euro monatlich investieren (290 Euro Zielbeitrag minus 175 Euro Riester ab 2008). Hier fließen auch staatliche Förderungen, die allerdings etwas geringer starten und dann bis 2025 ansteigen. So erhält Herr Schweizer anfangs ca. 20% vom Finanzamt zurück, die später auf bis zu 42% ansteigen können. 

Besonders interessant: Hier kann Herr Schweizer die erwähnte Weiterzahlung im Berufsunfähigkeitsfalle einbauen. So kann er sicher sein, dass seine Altersversorgung trotzdem wie geplant aufgebaut wird, selbst wenn er seine BU-Rente von 1.500 Euro komplett zum Leben braucht. Ein besonderer Tipp, den nur wenige Gesellschaften bieten: Die Weiterzahlung soll mit einer 10%igen Steigerung ausgestattet werden, damit sich der Vertrag stark aufbläht, sobald Herr Schweizer berufsunfähig ist. Damit werden Defizite ausgeglichen, die dadurch entstehen, dass Herr Schweizer die Riesterrente oder andere geplante Sparraten nach BU-Eintritt nicht mehr leisten kann.
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· Teil 3 – Flexibler Fondssparplan als Puffer
Herr Schweizer hatte ja einen monatlichen Überschuss von ca. 430 Euro. Davon gingen 40 Euro für die BU-Rente und die obigen Sparraten für Teil 1 und 2 von insgesamt 290 Euro ab. Somit verbleiben rund 100 Euro, die in Fonds investiert werden sollten.

Herr Schweizer wünschte sich den Kauf einer Immobilie in einigen Jahren. Daher empfiehlt sich, alle weiteren verfügbaren Beträge in einem weniger stark schwankenden Fonds mit geringerem Aktienanteil zu investieren.

Aus folgenden Quellen kann der Fonds gespeist werden:
· 100 Euro regelmäßiger Überschuss wie oben beschrieben
· Rückflüsse aus Steuererstattungen für Riester- und Basisrente (siehe oben Teil 1 und 2)
· Weitere Überschüsse, falls die Lebenshaltungskosten einmal geringer ausfallen sollten oder der Arbeitgeber eine Bonuszulage zahlt
· Die vorhandenen 10.000 auf dem Tagesgeldkonto sollten auch teilweise umgeschichtet werden. Eine Mindestkasse von 2-3 Monatsnettos sollte jedoch auf dem Tagesgeldkonto für unvorhergesehene Anschaffungen verbleiben.

Herr Schweizer ist begeistert. Endlich hat er den Überblick über seine finanzielle Situation genossen, hat ein Ziel vor Augen und weiß, wie er dieses erreichen kann. Dabei hat er die Sicherheit im Rücken, dass auch im Ernstfall dieses Ziel nicht gefährdet wird. Wir vereinbaren, beim nächsten Termin die entsprechenden Verträge abzuschließen.
2.1.2 Die junge Familie mit 2 Kindern (Eltern ca. 40)
Herr Dieter Pfeiffer, geb. 1964 verheiratet mit Frau Gisela Pfeiffer, geb. 1966

Kinder Sophia (9 Jahre) und Georg (11 Jahre)
· Herr Pfeiffer ist leitender kaufmännischer Angestellter bei einem mittelständischen Automobilzulieferer in Stuttgart

· Frau Pfeiffer arbeitet halbtags als Lehrerin

· Sein Brutto beläuft sich auf 80.000 Euro, sie verdient 20.000 im Jahr

· Netto erhält er ca. 4.500 Euro ausgezahlt. Frau Pfeiffer erhält ca. 1000 Euro netto.

· Sie wohnen im eigenen Reihenendhaus im Stuttgarter Umland. Das Haus ist bis auf eine Restschuld von 100.000 Euro abbezahlt.

· 2 Autos: Er Dienstwagen. Sie A-Klasse mit Gesamtkosten von 300 Euro monatlich.

· Lebenshaltung für die Familie: 2.500 Euro monatlich

· Kosten für Familienurlaub: jährlich ca. 12.000 Euro

Vorhandene Verträge – Summe 915 Euro

· Privathaftpflicht für die Familie: 15 Euro mtl.

· Kapitallebensversicherung mit einer geplanten Auszahlungssumme 2015 von rund 90.000 Euro. Diese ist für die Tilgung der Hausrestschuld verplant. Rate 300 Euro.

· In der Kapitallebensversicherung ist eine Berufsunfähigkeits-Zusatzversicherung mit einer BU-Rente von 1.000 Euro enthalten. Beitragsanteil ca. 30 Euro.

· Private Krankenversicherung für die Familie mit einem Gesamtbeitrag von 500 Euro. (Er 100% Absicherung, Sie 30% wg. Beihilfe als Lehrerin, Kinder 20% wg. Beihilfe über die Mutter)

· Sonstige Verträge wie Hausrat, Rechtsschutz, Auto, Glas für den Wintergarten. Gesamtkosten ca. 100 Euro monatlich.

Netto zur Verfügung nach obigen Positionen: 785 Euro

Vorhandenes Vermögen

· Eigenkapital Reihenhaus rund 500.000 Euro

· Fondsanlagen auf der Bank rund 120.000 Euro

· Sammlung antiquarischer Bücher im Wert von rund 60.000 Euro

Herr und Frau Pfeiffer sind stolz darauf, dass Sie bereits mit 40 ihr Haus fast abbezahlt haben. Dafür haben sie hart gearbeitet. Weitere Immobilien wollen sie aber nicht. Das macht ihnen zu viel Arbeit. 

Frau Pfeiffer möchte gerne wissen, wie es um die Absicherung der Familie steht. Hier hat sie keinen Überblick, da ihr Mann alles macht und sie selten die Ruhe finden, einmal über alles zu sprechen. Schließlich ist sie auch viel unterwegs, um die Kinder zu verschiedenen Kursen (Töpfern, Ballett, Tennis etc.) zu bringen. Zudem muss sie ja ihren Unterricht vorbereiten und abhalten.

Ziele und Wünsche

· Da sie viel und gerne reisen, ist ihr Ziel, ab 60 nur noch zu reisen. Dafür wünschen sie sich eine Versorgung von 5.000 Euro monatlich.

· Die Kinder sollen in ca. 10 Jahren beide mit dem Studium anfangen (Jura und Zahnmedizin). Die Eltern rechnen mit 1.000 Euro pro Kind an Unterhalt während der Studienzeit von ca. 5 Jahren.

· In ein paar Jahren stehen einige Reparaturen am Haus an. Wahrscheinlich sind rund 50.000 erforderlich.

· Herr Pfeiffer liebäugelt schon länger mit einem größeren Auto, am liebsten ein Geländewagen für ca. 60.000 Euro

Analyse und Vorschläge

· Risikoabsicherung

· Privathaftpflicht ok. Ist aber günstiger zu bekommen.
· Risikolebensversicherung: Die Absicherung ist zu gering. Im Todesfall von Herrn Pfeiffer wären Frau und Kinder gezwungen, das Haus zu verkaufen, da sie Raten und Lebenshaltung nicht tragen könnten. Frau Pfeiffer möchte unbedingt vermeiden, dass sie dann voll arbeiten muss, um die Familie zu versorgen. Daher empfehlen wir eine große Risikolebensversicherung, deren Todesfallauszahlung die Familie für 15 Jahre versorgen würde – bis die Kinder mit dem Studium fertig sind. Für eine nach seinem Tode etwas reduzierte Lebenshaltung von 2.000 Euro über 15 Jahre wäre eine Todesfallauszahlung, die dann verzinslich zu 5% angelegt wird, von ca. 250.000 Euro erforderlich. Bei günstigen Anbietern beläuft sich der Beitrag dafür auf max. 60 Euro monatlich.
Umgekehrt könnte man auch die Absicherung von Frau Pfeiffer planen. Hier winkt Herr Pfeiffer jedoch ab und ist der Überzeugung, dass er und die Kinder dann schon über die Runden kommen würden.

· Krankenversicherung: ok

· Berufsunfähigkeit – Lebensunterhalt: Zu gering. Mit nur 1.000 Euro BU-Rente kommt die Familie nicht weit. Eine Erhöhung auf mindestens 2.500 Euro ist erforderlich. Zudem sollte man den alten Vertrag auf die Bedingungsqualität prüfen. Die Erhöhung um 1.500 Euro dürfte rund 60 Euro monatlich kosten.

· Berufsunfähigkeit – Altersversorgung: Im BU-Falle muss ja auch die Altersvorsorge weiter aufgebaut werden. Wie das gelöst werden kann, wurde oben bereits erläutert


· Altersvorsorge


· Berechnung des Versorgungsbedarfes
Mit 60 möchten Pfeiffers 5.000 Euro monatlich zur Verfügung haben.

Das vorhandene Kapital kann nicht dafür eingesetzt werden, da
- das Haus im Alter nicht verkauft werden soll
- Die anstehende Renovierung und die Anschaffung des Traum-PKWs von Herrn Pfeiffer das Fondsvermögen fast vollständig aufbrauchen werden.

Die Firma hat ihm hochgerechnet, dass er mit einer Betriebsrente von ca. 1.500 Euro nach Inflationseffekten rechnen kann (eigentlich mehr, jedoch durch Inflation etwas geschmälert). Aus der gesetzlichen Rentenversicherung sind nach einer groben Hochrechnung (siehe oben) ca. 1.350 Euro zu erwarten. Frau Pfeiffer erhält eine Beamtenpension von wahrscheinlich mindestens 600 Euro nach Steuern.

Es ist eine Versorgungslücke von 5.000 – 3.450 = 1.550 Euro zu schließen. Dafür ist bei 4% Realverzinsung ein Kapital von rund 350.000 Euro erforderlich. Das entspricht einer Sparrate über die nächsten 20 Jahre von 1.100 Euro monatlich.

Hinzu kommt der Kapitalbedarf für das Studium der Kinder. Um die 1.000 Euro monatlich für 5 Jahre entnehmen zu können, ist bei gleicher Verzinsung wie oben zu Studienbeginn ein Kapital von rund 55.000 Euro pro Kind erforderlich, insgesamt also 110.000 Euro. Dafür müssen über die nächsten ca. 10 Jahre monatlich 750 Euro pro Monat auf die Seite gelegt werden.

Insgesamt ergibt sich eine monatlicher Sparbedarf von 1.850 Euro.


· Umsetzung

Das Ehepaar Pfeiffer gerät ins Grübeln. Zwar verdient er sehr gut. So einfach scheint es aber doch nicht zu sein, alle Wünsche gleichzeitig wahr werden zu lassen. Schweren Herzens verabschiedet er sich erst einmal von der Idee, den privaten Geländewagen zu kaufen und einfach weiter den Firmenwagen zu fahren.

Zudem schlägt Frau Pfeiffer spontan vor, die Kurse der Kinder noch mal zu überprüfen. Sie denkt, dass 150 Euro monatlich eingespart werden können. Die Familie könnte sich auch vorstellen, nur noch einmal im Jahr eine weniger aufwändige Reise zu unternehmen. Dadurch würden jährlich 6000 Euro, also monatlich 500 Euro frei.

Durch den Verzicht auf den Geländewagen werden 60.000 Euro Kapital frei. Durch die Verzinsung kommen dabei fast die 110.000 Euro für das Studium der Kinder heraus. Das ist es ihm wert!

Die ohnehin vorhandene Liquidität von 785 Euro, die bisher einfach für „irgendetwas“ ausgegeben wurde, so Herr Pfeiffer: „Mal ein antiquarisches Buch hier, mal ein neues Fahrrad da…“, sollen künftig konsequent für die Altersversorgung zurückgelegt werden. Hinzu kommen die 650 Euro, die oben eingespart wurden, insgesamt also 1.435 Euro. Davon gehen die neuen Versicherungen für den Todesfall und die BU-Rentenerhöhung von zusammen 110 Euro ab. Verbleiben 1.325 Euro. Erfreulicherweise doch ein bisschen mehr als die erforderlichen 1.100 Euro. Vielleicht können die Kinder also doch alle Kurse weiter besuchen.

Wie im ersten Fall, bietet es sich nun an, zunächst die staatlich geförderten Verträge zu nutzen. 
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· Teil 1 – Die neue, verbesserte Riesterrente 2005
Auch hier bietet sich das staatliche Geschenk der Riesterrente als erstes an. Das Ehepaar kann sogar 2mal die Riester-Höchstbeträge nutzen, da sie beide arbeiten. Der Maximalbeitrag steigt von derzeit 262,50 Euro monatlich (3.150 jährlich) auf 2008 350 Euro. Nach den Steuererstattungen ergibt sich dann aber nur ein Effektivbeitrag von rund 220 Euro. Insgesamt kommt über die Vertragslaufzeit bis 60 immerhin eine Fördersumme von fast 28.000 Euro zusammen.

· Teil 2 – Die neue Basisrente mit BU-Weiterzahlung
Auch das Ehepaar Pfeiffer sollte die Basisrente nutzen. Wie bereits im ersten Fall erläutert, ist hier die Förderung zu Beginn zwar etwas geringer, steigt aber bis 2025 auf den vollen Betrag an. Bei Ehepaar Pfeiffer ergibt sich so eine Fördersumme von fast 23.000 Euro, wenn sie – wie in Teil 1 – 350 Euro monatlich einbezahlen. 

Insgesamt ergibt sich so eine Förderung von 23.000 + 28.000 = 51.000 Euro von „Vater Staat“, die für die Altersvorsorge eingesetzt werden können.

Die Basisrente kann auch höher bespart werden. Insgesamt können beide mindestens eine steuerlich absetzbare Höchstsumme von rund 26.000 Euro im Jahr einzahlen (beliebig auf beide aufteilbar, sofern steuerlich gemeinsam veranlagt). Wenn also etwas Geld zusammengekommen ist, sind auch flexible Nachzahlungen möglich. Auch diese sind entsprechend von der Steuer abziehbar. Einziger Nachteil: Das Kapital kann nur wieder als Rente ausgezahlt und an die engsten Hinterbliebenen als Witwen- oder Waisenrente vererbt werden.

Auch Familie Pfeiffer sollte die Basisrente mit der BU-Weiterzahlung wie in Fall 1 ausstatten. Zudem könnte der separat angedachte BU-Rentenbaustein hier integriert werden. Der Gesamtbeitrag erhöht sich entprechend auf ca. 410 Euro (350 + 60). Vorteil: Auch die BU-Renten-Risikobeiträge können von der Steuer abgesetzt werden. Dafür wird zwar die BU-Rente voll steuerpflichtig, was sich aber durch Freibeträge und insgesamt niedrigere Einkünfte im BU-Falle relativiert.

· Teil 3 – Flexibles Fondsdepot als Puffer
Das bestehende Fondsdepot sollte in Zusammenarbeit mit uns auf Ziele und Wünsche, sowie Risikoneigung optimiert werden. Dabei sind die Fristigkeiten, wie z.B. die Entnahme für die Hausrenovierung und das Studium der Kinder zu berücksichtigen.
Als Einzahlung kann hier der Überschuss flexibel verwendet werden. Das sind zum einen die 1100-2x350 = 400 Euro und zum anderen unvorhergesehene Einsparungen, die Steuererstattungen aus Riester- und Basisrente oder Bonuszahlungen des Arbeitgebers. 

Das Ehepaar Pfeiffer ist froh, dass sie ihre finanzielle Situation einmal richtig durchgeplant haben. So können sie sicher sein, ihre Ziele zu erreichen. Zudem sind sie zu der Erkenntnis gelangt, dass ein früher Ruhestand ohne finanzielle Sorgen wichtiger ist, als heute viel Geld für unnötigen Luxus auszugeben. Sie freuen sich schon auf die ausgedehnten Reisen.

2.2 Sicherheit II – Weitere selektiv zu erwägende Versicherungslösungen
2.2.1 Aktiv geschützt – Die Rechtschutzversicherung 

Im Gegensatz zum rein passiven Rechtsschutz, den die Privathaftpflicht für die dort versicherten Risiken einschließt, da sie die Kosten für die Abwehr unberechtigter Haftpflichtansprüche übernimmt, bietet die separate Rechtschutzversicherung aktiven Rechtsschutz. Das bedeutet, dass man selbst im Rahmen der Bedingungen einen Rechtsstreit beginnen kann, um seine Rechte zu verteidigen, z.B. die Einhaltung des Arbeitsvertrages durch den Arbeitgeber oder den adäquaten Ersatz des Schadens bei einem Auto​unfall. In der Tat gehört der Verkehrsrechtsschutz zum wichtigsten Bestandteil der Rechtsschutzversicherung, denn in diesem Bereich entstehen die meisten Fälle, deren Streitwerte – und damit die Anwalts- und Gerichtskosten - bei größeren Unfällen nicht unerheblich sein können.

Das sinnvollste Basisprodukt in der Rechtschutzversicherung ist der PBV-RS (Privat-, Berufs- und Verkehrsrechtsschutz). Durch einen solchen Vertrag werden im privaten Bereich abgeschlossene Verträge, der Arbeitsvertrag, sowie Verkehrsangelegenheiten abgedeckt. Zu den günstigsten Anbietern mit sehr guten Leistungen gehört die KS Auxilia, München, die für Singles einen Tarif mit €150 Selbstbeteiligung zu einem erstaunlichen Preis von unter €100 pro Jahr anbietet. Voraussetzung für den Abschluss dieses Tarifes ist die Mitgliedschaft im KS, dem Kraftfahrerschutz München, einem Automobilclub mit vergleichbaren Leistungen wie der ADAC zu einem Jahresbeitrag von €27 (ADAC: je nach Paket deutlich mehr). Selbst für ADAC-Mitglieder oder solche, die es unbedingt werden wollen, lohnt sich die Mitgliedschaft im KS, um die günstige Rechtschutzversicherung zu bekommen. Mit einem Gesamtbeitrag (RS-Vers. + KS) von €127 ist das Paket sehr gut im Markt positioniert (Anfang 2003 auch mal wieder Testsieger in „Capital“). Wer gerne im ADAC bleiben und sich trotzdem günstig versichern möchte, bekommt z.B. bei DEURAG günstige Single-Tarife knapp über 100 Euro. Weitere günstige Angebote starten bei ca. €150, teure gehen hoch bis €300 - das nennt man Abschöpfung der Konsumentenrente!

Für manchen mag die Hinzunahme des Mieterrechtsschutzes interessant sein (€38 pro Jahr).

Für Selbständige, Hausbesitzer, Hunde- oder Pferdehalter, sowie andere Sonderrisiken gibt es allerlei Zusatzmodule, die man zu dem obengenannten PVB Basisvertrag jederzeit dazuschalten kann. Auch dazu hat KS Auxilia faire Angebote.

2.2.2 Kann sich nicht mit der BUV messen – Die Unfallversicherung

Während die Unfallversicherung leider nur bei unfallbedingter, bleibender Invalidität leistet, deckt die BUV tatsächlich das gesamte Feld der in der obigen Abbildung gezeigten BU-Ursachen. Die BUV hat also einen viel größeren Umfang – und ist insofern überhaupt nicht mit der UV zu vergleichen.

Zwar lassen sich mit der Unfallversicherung eindrucksvoll klingende Versicherungssummen zu niedrigen Beiträgen (z.B. €150.000 für €100 jährlich) versichern, wenn man aber das Risiko Berufsunfähigkeit abdecken will, ist man mit einer Unfallversicherung schlecht bedient, denn wie die offizielle Statistik zeigt, wird nur ein sehr geringer Teil aller Berufsunfähigkeiten durch Unfälle verursacht. 

Deshalb sollte man die Unfallversicherung nur als Notbehelf heranziehen, wenn auf Grund von Vorerkrankungen der Abschluss einer Berufsunfähigkeitsversicherung nicht mehr in Frage kommt
.

2.2.3 Bei großen Schätzen im Hause – Die Hausratversicherung

Weit verbreitet ist auch die Hausratversicherung. Wem es das gute Gefühl wert ist, dessen Single-Hausrat im Wert von ca. €35.000 lässt sich je nach Gefahrenzone (abhängig von der Postleitzahl) für €40-150 pro Jahr gegen Brand, Einbruchdiebstahl, Wasser und alle möglichen anderen Gefahren versichern. Gerne suchen wir auf Anfrage einen passenden Versicherer heraus.
2.2.4 Das heilig’ Blechle zum Schluss – Die KFZ-Versicherung

Hier ist in den letzten Jahren ein regelrechter Tarifwirrwarr entstanden. Es empfiehlt sich der Abschluss bei einer Gesellschaft mit klaren Tarifstrukturen und dauerhaft im günstigen Drittel liegenden Beiträgen, wie z.B. der Vereinigten Haftpflicht, Hannover (VHV), dem drittgrößten Kfz-Versicherer Deutschlands. In den vergangenen Jahren war die VHV sogar immer an den Spitzenplätzen der Tarifvergleiche dabei. Abschluss und Prämienberechnung sind direkt unter www.vhv.de online möglich.
Wichtig: Sobald man ein eigenes Auto besitzt, also keinen über die Firma versicherten Firmenwagen, zwingt uns das Gesetz zum Abschluss einer Haftpflichtversicherung. Optional kann in den ersten Jahren eines Neuwagens Vollkasko abgeschlossen werden, damit auch selbst verursachte Schäden am eigenen Fahrzeug versichert sind. Nach den ersten zwei bis drei Jahren steigen die meisten auf die günstigere Teilkasko um, worin Diebstahl, Brand, Glasbruch und einige andere Gefahren weiterhin versichert sind.

Es empfiehlt sich die Vereinbarung einer Selbstbeteiligung von €300-500, da dadurch die Beiträge erheblich sinken.
Was wir leisten – Welche Mandanten wir besonders schätzen

Wir verstehen uns als persönliche Berater, die auch vom Gesetz her nur den Interessen unserer Mandanten verpflichtet sind. Im Gegenzug zu unserem über das übliche Maß in unserer Branche hinausgehenden Engagement wünschen wir uns treue Mandanten. Wir sind also keine Produktanbieter, bei denen man neben vielen weiteren ein Angebot abfordert, dass dann wie in einem Ausschreibungsverfahren positiv oder negativ vom Mandanten beschieden wird. Das wollen wir gar nicht. Vielmehr suchen wir Mandanten, die zu schätzen wissen, dass wir interaktiv die beste Lösung suchen. Dann erwarten wir auch eine Umsetzung über unser Team. Mit unserer Beratung treten wir in Vorlage und investieren viel Zeit und Vertrauen in unsere Mandanten. Über entsprechende „Gegenliebe“ freuen wir uns.


Tim Becker

Diplom-Kaufmann

Bankkaufmann (IHK)
Versicherungsfachmann (BWV)

Rotthaushof
Tel
02131 133 8345
Rottes 84
Mobil
0160 719 77 17
41564 Kaarst
Fax
02131 124 5686

Email
info@becker-finanzkonzepte.de
Website
www.becker-finanzkonzepte.de
Neu 2009: Der Abgeltungssteuer erfolgreich ausweichen! (S.� PAGEREF _Ref172701553 \h ��30�)





Mehrere 10.000 € Steuerersparnis mit unserem Spezialkonzept „2+1 Steuersparplan“ möglich! (S.29)





Gesundheit ist das höchste Gut
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* Baustein R4/A ist nur ein Vertrag, der jedoch gleichzeitig dem Risiko- und Vermögensbereich zugeordnet werden kann. Im BU-Falle verhindert nämlich die





   BU-Rentenzahlung, dass der Lebensunterhalt nicht mehr möglich ist. Andererseits wird von der BU-Rente ggf. ein Teil der Altersversorgung weiter aufgebaut.





   Baustein R5/B ist auch nur ein Vertrag mit 2 Komponenten: B ist von Anfang an Sparleistung z.B. über Fonds in die eigene Tasche. R5 ist der BU-Turbo, der





   sicherstellt, dass die Altersvorsorge vollumfänglich aufgebaut wird, auch wenn die BU-Rente aus R4 dazu nicht ausreicht (schwerer BU-Fall).





** R2 ist erst erforderlich, wenn Familie und/oder eine Immobilienfinanzierung abzusichern ist.





     Zum Teil ist ein geringer Todesfallschutz aus technischen/steuerlichen Gründen jedoch schon in den Bausteinen A/B/C enthalten.





*** Arbeitnehmeranteil. Die andere Hälfte zahlt der Arbeitgeber
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Hinweis: Alle in diesem Dokument zusammengetragenen Informationen und Berechnungen habe ich mit äußerster Sorgfalt aufbereitet. Trotzdem kann ich nicht für deren Richtigkeit oder Unmissverständlichkeit garantieren. In meinen persönlichen Angeboten für individuelle Kunden stehe ich hingegen für meine Angaben jederzeit gerade. Es gelten die strengen gesetzlichen Reglungen für unabhängige Finanzdienstleister.


Dieses Dokument darf innerhalb des unmittelbaren Bekanntenkreises frei weiterverbreitet werden. Weitergehende Vervielfältigungen oder die wirtschaftliche Nutzung bedürfen allerdings meiner schriftlichen Zustimmung, da ich – soweit nicht anders gekennzeichnet – die Urheberrechte an diesem Dokument besitze. Vielen Dank.


Rechtliche Hinweise zur Beratungsgrundlage nach den neuen gesetzlichen Anforderungen seit 22.5.2007 finden sich unter � HYPERLINK "http://www.becker-finanzkonzepte.de/impressum.html" ��http://www.becker-finanzkonzepte.de/impressum.html�




















� Hoher Selbstbehalt, da Gesellschaften Missbrauch vermeiden wollen. Für „normale“ Privathaftpflichtfälle, also wenn wir jemanden schädigen, beträgt der Selbstbehalt ohnehin nur €100 pro Schadenfall.


� Die Kapitallebensversicherung wird unter � REF _Ref511045070 \r \h ��1.5� erläutert, da es sich bei ihr um ein vermögensbildendes Anlageprodukt handelt.


�  Das Heft 24/2007 kann unter www.spiegel.de bestellt bzw. der Gesamtartikel gebührenpflichtig abgerufen werden.


� Beitragsbemessungsgrenze Stand 2009. Bis zu dieser Grenze wird das Brutto mit Kranken- und Pflegeversicherungsbeiträgen belastet. Achtung! Zuschlag in der Pflegeversicherung für Kinderlose seit 2006 und Sonderbeitrag für Zahnersatz und Krankentagegeld! Beides gilt nur für die Gesetzliche KV. Sonderbeitrag doppelt gerechnet, da nicht von Arbeitgeber hälftig getragen.


� Aktueller Durchschnitts-Beitragssatz


� Pflichtgrenze. Als Jahresbrutto zählen alle REGELMÄSSIG gezahlten Gehaltsbestandteile. Neben dem garantierten Basisbrutto also auch regelmäßige Sonderzahlungen wie Boni oder Weihnachtsgeld.


� Gehaltssteigerungen, Inflation, Steuern und andere Faktoren der Einfachheit wegen nicht beachtet


� Warum Endalter 60? Oft wird die BU-Rente sogar bis 65 angeboten – allerdings zu einem viel höheren Beitrag, da dann das Risiko der Gesellschaft stark steigt, die BU-Rente über lange Zeit bezahlen zu müssen. Wir denken, wer mit 25 einsteigt, hat 35 Jahre Zeit, bis zum Alter 60 ein kräftiges Finanzpolster aufzubauen, von dem die Altersrente bestritten werden kann. Es empfiehlt sich, den ersparten Beitrag in die eigene Kapitalbildung zu investieren und diese gegen einen geringen Risikobeitrag auch bis Alter 60 zu automatisieren. Dazu mehr in Kapitel � REF _Ref504493412 \r \h ��1.4�. Eine besonders interessante Lösung bietet sich seit Ende 2003 bei wenigen Gesellschaften an: Hier werden nur altersgerechte Beiträge erhoben, die in jungen Jahren besonders niedrig sind. So kann man die BU auch länger absichern, hat aber bei vorzeitiger Beendigung nie zuviel bezahlt.


� Psychische Störungen gehören zu einer der häufigsten Berufsunfähigkeitsursachen (siehe Abbildung in Kapitel � REF _Ref57959580 \r \h ��1.3.4�)





� Zur Besteuerung der Auszahlungen mehr im Folgekapitel


� Wir halten das übrigens für Unsinn. Kein Mensch wird alle Verträge auflösen, nur um von ca. 350 Euro Arbeitslosengeld II zu leben. Man bekommt immer einen Job, bei dem man mehr verdient. Nur bei Berufsunfähigkeit wird es ernst – und dafür hat man tunlichst eine gute BU-Absicherung (siehe Kapitel � REF _Ref57959580 \r \h ��1.3.4�)


� Interessant kann jedoch ein spezieller Unfallvertrag mit sogenannter “verbesserter Gliedertaxe” für bestimmte Berufe wie u.a. Musiker oder Chirurgen sein, die z.B. bei Verlust eines Fingers berufsunfähig werden.





�Vermietete Immobilien? Würde ich weglassen und konsequent das 2+1 Modell einbauen
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GESETZLICHE (GKV) VS. PRIVATE (PKV) (I)

Grenze  überschritten?

(1)	JAVG = Jahresarbeitsverdienstgrenze

GKV

PKV
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GESETZLICHE (GKV) VS. PRIVATE (PKV) (II)

Beiträge im Alter

Pflicht

freiwillig



KV der Rentner

% B auf die

½ BfA



KV der Rentner

% B auf die ½ BfA-Rente

% B auf die volle BAV (betr. Altersvers.)

% B auf die vollen Mieteinnahmen

% B auf die vollen Kapitalerträge

% B auf sonstige Erträge

% B Gesamt (meist Höchstbeitrag!)

Garantierte aber meist unnötige Alternative: Standardtarif ab 65!

	Gleiche Leistung, gleicher Beitrag wie GKV!

Für freiwillig versicherte ist die PKV auch im Alter das vorteilhaftere Modell

GKV

PKV

KVdR = Krankenversicherung der Rentner

% B = Prozentualer Beitrag (z.Z. 13,5% im Durchschnitt)

PKV-Beitrag

abzgl. Krankentagegeldbeitrag

abzgl. BfA-Zuschuss

abzgl. Altersrückstellungen

Vergünstigter Beitrag ab Alter 65
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